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wenn die Tage kürzer werden, 
sich die Blätter bunt färben und 
morgens wieder der erste Nebel 
über den Wiesen liegt, zeigt 
sich unsere Heimat von einer 
ganz besonderen Seite. Der 
Herbst bringt etwas mehr Ruhe 
in den Alltag – und gleichzeitig 
beginnt eine Zeit voller Veran-
staltungen, Begegnungen und 
gemeinsamer Aktivitäten.

Auch in dieser Ausgabe von 
„Pocking life“ möchte ich Ihnen 
wieder zeigen, was sich in un-
serer Stadt und der Umgebung 

bewegt. Vereine, Betriebe, Ein-
richtungen und viele engagierte 
Menschen sorgen dafür, dass 
bei uns das ganze Jahr über et-
was geboten ist. Gerade dieses 
Miteinander macht unsere Hei-
mat lebendig und lebenswert.

Die kommenden Wochen 
laden dazu ein, noch einmal 
die schönen Herbsttage zu ge-
nießen, bei Veranstaltungen 
vorbeizuschauen, Freunde und 
Bekannte zu treffen oder ein-
fach einen Spaziergang durch 
unsere herbstliche Heimat zu 

machen. Gleichzeitig rückt mit 
dem November bereits langsam 
die ruhigere Jahreszeit näher 
– für mich auch eine gute Gele-
genheit, einmal innezuhalten 
und die kleinen Dinge im Alltag 
wieder bewusster wahrzuneh-
men.

Ich wünsche Ihnen viel Freu-
de beim Lesen und Entdecken 
dieser Ausgabe sowie einen 
schönen, farbenfrohen Herbst 
mit ihrem druckfrischen „Po-
cking life“.

Ihr
Andreas Dumberger,

Redakteur und Verleger
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Eine defekte Straßenlaterne 
entdeckt? Die Stadt Pocking 

macht die Meldung von Schä-
den an der Straßenbeleuch-
tung künftig noch einfacher 
und schneller. Neben dem be-
reits bestehenden allgemeinen 
Schadensmelder der Stadt ist 
auf der Internetseite der Stadt 
Pocking nun auch der Scha-
densmelder der Bayernwerk 
Netz GmbH direkt verlinkt.

Über den Bayernwerk-Scha-
densmelder können Bürge-
rinnen und Bürger Schäden 
an Straßenbeleuchtungen un-
kompliziert online melden. Die 
Meldung wird dabei direkt an 
das Bayernwerk übermittelt 
und kann dort unmittelbar 
bearbeitet werden. Eine zusätz-
liche App-Installation ist nicht 
erforderlich.

„Wir wollen digitale Angebote 
dort einsetzen, wo sie für un-
sere Bürgerinnen und Bürger 
einen konkreten Mehrwert 
bringen. Wenn eine defekte 
Straßenlaterne künftig direkt 
beim zuständigen Bayernwerk 
gemeldet werden kann, sparen 
wir einen zusätzlichen Zwi-
schenschritt im Rathaus und 
die Meldung kommt schneller 
bei der richtigen Stelle an“, er-

klärt Erster Bürgermeister Ernst 
Geislberger-Schießleder.

Der neue Service ergänzt den 
allgemeinen Schadensmelder 
der Stadt Pocking. Während 
über diesen weiterhin verschie-

denen Anliegen und Schäden 
direkt an die Stadt gemeldet 
werden können, bietet der 
Bayernwerk-Schadensmelder 
für defekte Straßenlaternen im 
zuständigen Netzgebiet einen 
direkten Meldeweg zum Netz-
betreiber.

Die Nutzung ist einfach:
Über den Online-Schadens-

melder kann die betroffene 
Straßenlaterne über die Kar-
tenansicht, den Nummern-
aufkleber am Mast oder ihren 
Standort ausgewählt und der 
Schaden beschrieben werden. 
Die Meldung wird anschließend 
direkt an das Bayernwerk über-
mittelt.

Der Bayernwerk-Schadens-
melder ist ab sofort über die 
Internetseite der Stadt Pocking 
im Bereich Schadensmelder 
erreichbar.

Stadt Pocking erweitert digitalen Bürgerservice

Defekte Straßenlaterne?
Jetzt direkt online beim Bayernwerk melden

Rothofer Umwelt OHG
Hohenau 3

94081 Fürstenzell

Tel.: +49 (0) 8502 / 92 29 16

Fax: +49 (0) 8502 / 92 29 14

info@rothofer-umwelt.de

www.rothofer-umwelt.de
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Traditionell am letzten Wo-
chenende der Sommerferi-

en hat der SV Pocking anlässlich 
des 50-jährigen Bestehens der 
Schulsportanlage sein großes 
Fußballwochenende veran-
staltet. Von Freitag bis Sonn-
tag standen zahlreiche Spiele 
auf dem Programm, die viele 
Zuschauer anlockten und für 
die Gastgeber sportlich sehr 
erfolgreich verliefen.

Den Startschuss lieferten am 
Freitagabend die Herren der 
AH. In einer unterhaltsamen 
Partie gegen den SV Jägerwirth 
behielten die Hausherren die 
Oberhand und machten mit ei-
nem verdienten 4:2-Erfolg den 
ersten Heimsieg des Wochenen-
des perfekt. Im Anschluss ging 
es fließend in den gemütlichen 
Teil über: Bei Gegrilltem und 
kühlen Getränken saß man 
noch lange in geselliger Runde 
zusammen und stieß auf das 
Jubiläum an.

Am Samstag und Sonntag 
übernahm schließlich der 
Nachwuchs das Kommando. 
Beim großen Volta-Cup, un-
terstützt vom Hauptsponsor, 
zeigte sich die Pockinger Ju-
gendabteilung von ihrer besten 
Seite und räumte kräftig ab. 
Gleich drei Turniersiege blie-
ben am Ende in den Händen 
der Gastgeber: Die C-, D- und 
E-Jugend setzten sich jeweils 
gegen die Konkurrenz durch 
und durften vor heimischem 
Publikum den Pokal in die Höhe 
stemmen. Einzig beim Turnier 
der F-Jugend musste man der 
Konkurrenz den Vortritt lassen: 

Hier sicherte sich der 1. FC Pas-
sau den Gesamtsieg. 

Die hohe Bedeutung der Ver-
anstaltung für die Stadt unter-
strich auch die Anwesenheit 
der Kommunalpolitik: Bei allen 
Turnieren war ein Bürgermeis-
ter der Stadt Pocking vor Ort, 
verfolgte die spannenden Spie-
le und übernahm im Anschluss 
persönlich die feierlichen Sie-
gerehrungen.

Neben den sportlichen Erfol-
gen überzeugte vor allem das 
Drumherum. 

Das Jubiläumswochenende 
erwies sich als organisatori-
scher Volltreffer, was nicht 
zuletzt dem enormen Einsatz 
der zahlreichen ehrenamtli-
chen Helfer zu verdanken war. 
Besonders erfreulich: Auch die 
älteren Jugendspieler packten 
tatkräftig mit an, übernahmen 
Aufgaben in der Turnierleitung 
oder leiteten die Nachwuchs-
spiele als Schiedsrichter sou-
verän.

Hans Holler

Platzierungen Top-4:
F-Junioren: 1. 1.FC Passau, 2. 

DJK-SV Dorfbach, 3. TSV Köß-
larn, 4. SV Pocking (weiß)

E-Junioren: 1. SV Pocking 
(schwarz), 2. VfB Passau-Grub-
weg, 3. Schärding Juniors, 4. 
TSV Kößlarn

D-Junioren:  1. SV Pocking 
(grün), 2. DJK-SV Hartkirchen, 
3. DJK-SF Reichenberg 4. SV 
Pocking (weiß)

C-Junioren: 1. SV Pocking 2. 
DJK-SF Reichenberg, 3. ASCK 
Simbach, 4. 1.FC Passau

SV Pocking C-Jugend mit l.h. Pockings 1. Bürgermeister Ernst Geiselberger-
Schiesseleder und Michaela Kosmella-Rauner vom Hauptsponsor Volta

 G-Jugend 1.FC Passau mit h.r. dem 2. Bürgermeister August Huber

E-Jugend SV Pocking mit hinten Links Pockings 1. Bürgermeister Ernst 
Geiselberger-Schiesseleder

VOLTA-Cup: SV Pocking feiert

Gelungenes Jubiläumswochenende
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Für Hans Koller war der Wahl-
sieg des jungen Bürgermeisters 
alles andere als selbstverständ-
lich. „Du hast einen beeindru-
ckenden Wahlkampf geführt 
und kannst auf dieses Ergebnis 
wirklich stolz sein. Es war keine 
einfache Ausgangslage – umso 
bemerkenswerter ist das Ver-
trauen, das dir die Bürgerinnen 
und Bürger entgegengebracht 
haben.“

Geislberger-Schießleder 
blickte auf seine ersten Monate 
im Amt zurück. „Die ersten rund 
100 Tage sind wie im Rausch 
vergangen“, sagte er. Durch die 
personellen Veränderungen 
habe sich auch im Stadtrat 
eine neue Dynamik entwickelt. 
Wir wollen Dinge anpacken 
und voranbringen.“ Gleichzei-

tig machte der Bürgermeister 
deutlich, dass dieser Erfolg 
nicht allein sein Verdienst sei. 
„Das war keine One-Man-Show. 
Hinter diesem Wahlerfolg stand 
ein großes Team. Dafür bin ich 
dir und allen Unterstützern aus 
der Region sehr dankbar.“

Ein Thema, das beide be-
sonders positiv bewerteten, 
war das Sondervermögen des 
Bundes. Rund 2,2 Millionen 
Euro fließen daraus nach Po-
cking und eröffnen der Stadt 
zusätzliche Möglichkeiten für 
notwendige Investitionen. Für 
Geislberger-Schießleder ist das 
eine wichtige Unterstützung. 
Koller erinnerte daran, dass die 
Diskussion über das Sonderver-
mögen anfangs durchaus kont-
rovers geführt worden sei. „Das 

Sondervermögen wurde zu 
Beginn von vielen kritisch gese-
hen. Wenn ich heute sehe, dass 
Städte wie Pocking dadurch 
mehr als zwei Millionen Euro 
für wichtige Zukunftsinvestiti-
onen erhalten, zeigt das aber 
auch, wie sinnvoll diese Mittel 
eingesetzt werden können. Sie 
helfen nicht nur Pocking, son-
dern zahlreichen Kommunen in 
ganz Deutschland ganz konkret 
weiter.“

Im weiteren Verlauf des Ge-
sprächs rückte die Handlungs-
fähigkeit der Kommunen in 
den Mittelpunkt. Beide waren 
sich einig, dass steigende Stan-
dards und immer umfangrei-
chere Vorgaben die Umsetzung 
vieler Projekte erschweren. 
Koller konnte dabei auf seine 
langjährige Erfahrung in der 
Kommunalpolitik zurückgrei-
fen. „Aus über 30 Jahren Kom-
munalpolitik weiß ich genau, 
welche Herausforderungen 
unsere Städte und Gemeinden 
tagtäglich bewältigen müssen. 
Gerade deshalb liegen mir die 
Kommunen besonders am 
Herzen.“

Immer häufiger werde es 
schwieriger, notwendige Infra-
strukturmaßnahmen zu erklä-
ren und umzusetzen. „Stan-
dards steigen ständig weiter 
an und damit leider oft auch 
die Bürokratie. Das erleben 
wir beim Bauen, bei Infrastruk-
turprojekten oder Genehmi-
gungsverfahren. Genau das 
macht viele Vorhaben unnötig 
kompliziert.“

Zum Abschluss des Gesprächs 
unterstrich Hans Koller noch 
einmal, warum ihm die Antritts-
besuche bei den neu gewählten 
Bürgermeisterinnen und Bür-
germeistern so wichtig sind. 
„Wir müssen uns persönlich 
gar nicht erst kennenlernen. 
Mir geht es darum, noch einmal 
ein klares Signal zu senden: Für 
unsere Kommunen gibt es von 
meiner Seite jederzeit einen 
kurzen Draht und ein offenes 
Ohr.“

Auch Geislberger-Schieß-
leder begrüßte diesen engen 
Austausch ausdrücklich. „Ich 
schätze deine Präsenz und 
deinen Einsatz für die Region 
sehr – sowohl im Wahlkampf 
als auch jetzt in deiner Arbeit 
als Bundestagsabgeordneter. 
Gerade dieser direkte Kontakt 
ist für uns Kommunen von gro-
ßem Wert.“

red

Der neue Bürgermeister Ernst Geisl-
berger-Schießleder begrüßte den 
Bundestagsabgeordneten Hans 
Koller im Rathaus.  (Foto: privat)

MdB Hans Koller besucht den neuen Pockinger Bürgermeister Ernst Geislberger-Schießleder 

„Jetzt wird´s Ernst!“

Jetzt wird‘s Ernst!“ – Mit diesem Slogan zog Ernst Geislberger-
Schießleder in den Wahlkampf und setzte sich als 33-jähriger 

Underdog überraschend gegen seine Mitbewerber durch. Rund 
100 Tage nach seinem Amtsantritt begrüßte der neue Bürger-
meister den Bundestagsabgeordneten Hans Koller im Rathaus. 
Zwischen Aufbruchsstimmung, neuen Projekten und den Her-
ausforderungen des kommunalen Alltags ging es um die Zukunft 
der Stadt Pocking – und darum, wie Bund und Kommunen diese 
gemeinsam gestalten können.

Vom Wahlkampfslogan ins Rathaus

Irnfrieder

ZimmereiZimmerei
und

Bauplanung

Ausführung sämtlicher Holzbauarbeiten

Meistergasse 24
Pfenningbach

94127 Neuburg/Inn
Zimmerermeister

Karl-Heinz

Irnfrieder
Tel.: 08502 - 915 140
Fax: 08502 - 915 141

Mobil: 0179 - 593 10 14
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Drei Leitgedanken prägten 
die Landesversammlung 

2026 der Senioren-Union der 
CSU: mutig und mit weitrei-
chenden Reformen die Zu-
kunft der Sozialsysteme in 
Deutschland gestalten, dabei 
die Interessen aller Generati-
onen berücksichtigen und die 
Politik an klaren Grundwerten 
ausrichten. 

„Heute beschäftigt sich die 
Senioren-Union der CSU umfas-
send und intensiv mit den Re-
formen im Bereich Krankenver-
sicherung, Pflege und Rente, die 
die Bundesregierung jetzt auf 
den Weg gebracht hat. Wir er-
warten eine rasche Umsetzung 
mit der Zielsetzung anhalten-
der Stabilisierung. Als Anwalt 
der älteren Generation achten 
wir darauf, dass der Lebens-
abend mit gesicherter Versor-
gung verläuft“, erklärte Franz 
Meyer, Landesvorsitzender der 
Senioren-Union der CSU. In den 
Reden und Grußworten wurde 
die Senioren-Union als aktive 
Arbeitsgemeinschaft gelobt, 
der es gelinge, die Themen der 
älteren Menschen in der Politik 
sichtbar zu machen.

Zu ihrer Landesversammlung 
2026 kamen die Delegierten der 
Senioren-Union der CSU aus 
ganz Bayern in Bamberg zusam-
men. „Wir haben den Mut, klare 

und zukunftssichere Reformen 
auf den Weg zu bringen“, un-
terstrich als Festrednerin die 
Bayerische Staatsministerin 
für Familie, Arbeit und Soziales, 
Ulrike Scharf. 

„In Berlin werden die großen 
Reformpakete zu Rente, Pflege 
und Krankenversicherung in 
den parlamentarischen Bera-
tungen finalisiert. In Bayern 
haben wir bei der Novellierung 
des Kita-Gesetzes nicht nur die 
Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf gefördert, sondern auch 
gezeigt, dass wir Entbürokra-
tisierung leben“, unterstrich 
Scharf. Sie lobte die Senioren-
Union für das Einbringen breiter 
Lebenserfahrung in die Politik 
und bedankte sich für den 
gemeinsamen Kampf für die 
Mütterrente.

Als stellvertretende CSU-Vor-
sitzende überbrachte Melanie 
Huml in ihrem Grußwort den 
Dank des CSU-Vorsitzenden, 
Ministerpräsident Dr. Markus 
Söder, und des Vorsitzenden 
der CSU-Landtagsfraktion, 
Klaus Holetschek. „Gerade 
auch mit Impulsen aus der 
Senioren-Union haben wir im 
Gesundheitsbereich schon viel 
erreicht, beispielsweise bei 

einer gesteigerten Landarzt-
quote, die gerade auch älteren 
Menschen zugutekommt“, be-
richtete Huml. „Jetzt müssen 
wir uns um die pflegenden 
Angehörigen kümmern und 
deren Besserstellung. Auch hier 
unterstützt uns die Senioren-
Union.“

Einstimmig verabschiedeten 
die Delegierten der Senioren-
Union am Ende der Tagung 
den „Bamberger Appell“, in 
dem sie die Umsetzung des 
christlichen Menschenbilds in 
einer wehrhaften Demokratie 
als Grundlagen einer freien, 
pluralistischen Gesellschaft for-
dern. Die Senioren-Union for-
dert alle Verantwortungsträger 
nachdrücklich dazu auf, in allen 
politischen Handlungen „die 
Grundwerte der Gesellschaft, 

das christliches Menschenbild 
und die Grundregeln der Demo-
kratie voranzustellen“.

Die Bayerische Staatsministerin 
für Familie, Arbeit und Soziales 
und weitere Stellvertreterin des 
Ministerpräsidenten Ulrike Scharf, 
MdL, wurde vom Landesvorsitzenden 
der Senioren-Union, Franz Meyer, 
bei der Landesversammlung 2026 
begrüßt. (Fotos: Peter Kellner/ 
Senioren-Union der CSU)

Staatsministerin a. D. Melanie 
Huml, MdL, überbrachte als stellver-
tretende Parteivorsitzende der 
CSU die Grüße und den Dank der 
Parteispitze für die Arbeit der 
Senioren-Union.

Der Vorsitzende der Senioren-Union 
der CSU, Staatssekretär a.D. und 
Altlandrat Franz Meyer mit Gerlinde 
Kaupa.

Gemeinsam und generationenübergreifend die Politik von morgen gestalten

Landesversammlung 2026 der Senioren-Union der CSU
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Eine „Ruhstorfer Wirtschafts-
Institution“ mit stetig ge-

wachsener Tradition: Die frü-
here Herbst- und später neu ter-
minierte Frühjahrs-Ausstellung 
feiert unter Federführung des 
gastgebenden „Wirtschaftsför-
derungsvereins“ (WFV) vom 16. 
bis 18. April 2027 ihr „40-jähri-
ges Gründungs- und Bestands-
Jubiläum“ als Bayerns größte 
regionale Verbraucher- (außer 
kreisfreien Städten) und zu-
gleich gut frequentierte Leis-
tungsschau des Passauer Lan-
des.

Gewandelter Ausstellungs-
Slogan, verwandelter Messe-
Charakter: Unter dem bezie-
hungsreichen „Ausblick“-Motto 
gewährt die Ruhstorfer Hand-
werks-, Handels-, Technik- 

und Wirtschafts-Präsentation 
mittlerweile schon seit der 
Jahrtausendwende im Zwei-
Jahres-Turnus interessierten 
Besuchern „Ein- und Durch- 
mit Weitblick speziell auf die 
moderne Welt des Bauens, 
Wohnens und Lifestyles“ – 
unterhaltsames Rahmen- und 
Showprogramm für Klein bis 
Groß inklusive. Mit rund 150 
Ausstellern sowie vor allem 
auch 12 000 Gästen stellte be-
reits im Vorjahr die regiona-
le Leistungs- und Info-Schau 
ihre bemerkenswerte Zugkraft 
nachdrücklich unter Beweis. 

Neben seinem breitgefächer-
ten Messe-Management als 
Kernaufgabe setzt das durch-
wegs mit langjähriger Unter-
nehmens-, Kaufmanns- und 

Wirtschaftserfahrung ausge-
stattete WFV-Präsidium um 
Schreinermeister  Markus 
Renaltner (Blumenau/Vorsit-
zender), dessen Stellvertreter 
Simon Kollmeier sowie Flo-
ristik-Meisterin Claudia Priller 
(Finanzverwaltung) zwischen-
durch immer wieder auf hoch-
karätige Begleit-Veranstaltun-
gen zum Wirtschaftsleben mit 
bundesweit renommierten 
Referenten. Neu zum WFV-Füh-
rungsteam zählen zwischen-
zeitlich „Event-Managerin“ Inge 
Huber (Rotthalmünster) sowie 
„Social Media“-Expertin Carina 
Wimmer (Neuhaus am Inn).

Einen Blick zurück auf die 
Gründungs-Ursprünge der „Ru-
astorfer“ Messe wirft Bericht-
erstattter Hans Nöbauer, der 
die „Verbraucher-Ausstellung“ 
schon seit ihrer Erfolgs-Pre-
miere 1987 mit Wort und Bild 
fortwährend „medial“ beglei-

tet. Den eigentlichen Ausstel-
lungs-Grundstein setzte jedoch 
bereits anfangs der achtziger 
Jahre der weitum bekannte 
„Rottaler Sepp“ (Josef Brun-
ner/Birnbach) auf kommerzi-
eller Basis mit einer „Rottaler 
Handwerksschau“ in der Nie-
derbayernhalle samt mehre-
ren „Freiluft“-Fieranten. Weil 
jedoch zwischendurch nicht 
nur die Standplatz-Mieten, 
sondern vor allem auch Kosten 
der „Rahmen-Events“ zuneh-
mend teurer wurden, avancier-
te Brunners „Handwerksschau“ 
1986 durch schwindende Aus-
steller- wie Besucherzahlen 
zum glatten „Auslauf“-Modell 
– „Privat“-Veranstaltung kurz-
fristig abgesagt.

Die drohende „Messe-Va-
kanz“ betrachtete wiederum 
Ruhstorfs umtriebiger „Vize-
Bürgermeister“ Hans Jocham 
seinerzeit jedoch als „große 

Zur Vorbereitung des 40-jährigen Gründungs-Jubiläums der Ruhstorfer 
„Ausblick“-Verbrauchermesse vom 16. bis 18. April 2027 steht die 
zwischenzeitlich erweiterte WFV-Führungsspitze bereits voller Zuversicht 
auf eine Rekordbeteiligung (symbolisch) in den Startlöchern. Von rechts 
Vereinsvorsitzender Markus Renaltner (Blumenau), Beirätin Andrea Schuster 
(Hader), „Messe-Direktor“ Martin Eichlseder (Ottenberg), „Social Media“-
Expertin Carina Wimmer (Neuhaus am Inn), Beirat Robert Karlstetter (Rotthof), 
„Event-Managerin“ Inge Huber (Rotthalmünster), Beirat Georg Stöckl, 
Schatzmeisterin Claudia Priller sowie Beirat Raphael Wagner (Hütting).

Auch bei der Jubiläums-Messe „Ausblick 27“ erhalten am Freitag, 16. April, 
wieder zahlreiche „Azubis in spe“ aller Bildungseinrichtungen von 9 bis 12 
Uhr vormittags auf dem „Vormittag der Schulen“ Einblick in die künftige 
Berufswelt.

„Ausblick 27“: Vom 16. bis 18. April „Jubiläum“ – Viele Gäste – Blick zurück in die Annalen

Regional-Leistungsschau: 40 Jahre „Ruhstorfer Messe“

Heimtextilien: Daunendecken, Steppdecken, Wolldecken,

Unterbetten, Fellvorleger, Oberbetten, Kopfkissen,

, Gardinen, Stores und Polster.Teppiche

Wir pflegen individuell nach Beschaffenheit hygienisch sauber.
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Chance, die Drei-Tages-Aus-
stellung unternehmerisch wie 
organisatorisch durch ehren-
amtliches (Vereins-)Engage-
ment“ auf völlig neue (Veran-
staltungs-)Füße zu stellen. Mit 
„ins Ausstellungs-Boot“ nahm 
Hans Jocham diesbezüglich 
den seinerzeitigen Pockinger 
Nachbar-Bürgermeister Jo-
sef Jakob samt dessen Ruh-
storfer Amtskollegen Erich 
Hallhuber als ortsübergrei-
fende „Schirmherrn“ einer 
Gemeinschafts-Präsentation 
der beiden führenden Rottaler 
Gewerbe- beziehungsweise 
Industrie-Metropolen. 

Gleichzeitig wurde von den 
alteingesessenen Handwerks-
Vertretern Schreinermeister 
Max Renaltner (Blumenau/Vor-
sitzender) sowie Glasermeister 
Josef Schieb und Schneider-
meister Josef Eder (beide Po-
cking) ein eigens gegründeter 
„Wirtschafts-Förderungsverein 
Ruhstorf-Pocking“ als Veran-
staltungs-Träger auf „solide 
Beine“ gestellt. Das gesamte 
„Messe-Management“ oblag 
dabei wiederum „Chef-Orga-
nisator“ Hans Jocham, der be-
reits die Jahre davor als „Co-
Initiator“ der schon legendären 
Gaudianer-Rentnerband sowie 
vor allem auch als Präsentator 
des historischen Festzuges 
„800 Jahre Pfarrei Ruhstorf“ 
mit 10 000 Zuschauern öffent-
lichkeitswirksame Maßstäbe 
gesetzt hatte.

Den teilweise noch heute 
gültigen „Messe-Rahmenplan“ 

mit informativen Unterneh-
mer-Abenden und interessan-
ten Wirtschafts-Diskussionen 
schmiedete Hans Jocham 
schließlich während eines „Vier-
Augen-Gesprächs“ zusammen 
mit dem damaligen Gaudianer-
Vizepräsidenten Hans Nöbau-
er auf dessen Leopoldsruher 
Hausterrasse. 

Als seinerzeitiger Hauptschul-
lehrer ohnehin stark in der „ver-
tieften Berufs-Orientierung“ 
von Schul-Abgängern als künf-
tigen Berufs-Anfängern enga-
giert, plädierte der Pädagoge 
speziell beim zunächst „pro-
grammlosen“ Freitag-Vormittag 
für einen „Tag der Schulen“ 
sämtlicher Bildungseinrichtun-
gen. Letzterer avancierte seit 
mittlerweile vier Jahrzehnten 
zum „absoluten Auftakt-Ren-
ner“ mit durchschnittlich rund 
tausend „Azubis in spe“ aus ei-
nem halben Dutzend regionaler 
Förder-, Mittel-, Real- und Wirt-
schaftsschulen bis hin zu den 
beiden Nachbar-Gymnasien 
Pocking und Fürstenzell.

Nach rund 30 (Ausstellungs-)
Jahren lüftete die Heimatzei-
tung schließlich schon vor 
geraumer Zeit ein zuvor streng 
gehütetes Messe-Geheimnis: 
Den spektakulären „Premieren-
Knüller“ zur ersten Herbst-
schau 1987 hätte nämlich auf 
Anregung Jochams der „Tan-
dem-Fallschirmabsprung ei-
nes prominenten Ruhstorfers“ 
bilden sollen. Auf die „streng 
vertrauliche Nachfrage bezüg-
lich des Lokal-Promis“ zeigte 

Hans Jocham mit einem „du“ 
auf den Presse-Mitarbeiter, 
der die „Himmels-Mission“ – 
trotz starker Bedenken von 
Gattin Roswitha – noch dazu 
mit „schussbereiter Luftbild-
Kamera“ vor der Brust auch 
erfüllen wollte. 

Weil damals jedoch der be-
reits verpflichtete Hubschrau-
ber-Pilot wegen „größerer 
Wolken-Turbulenzen eine Si-
cherheits-Absprunghöhe von 
mindestens 2000 Metern noch 
dazu mit ausgehängten Sei-
tentüren für viel zu gefährlich“ 
hielt, blieb Hans Nöbauer das 
„himmlische Eröffnungs-Spek-

takel“ letztlich auch sehr zur Er-
leichterung seiner „bangenden 
Familie“ erspart. 

„Wirkung immer überall“: Mit 
diesem „Impuls-Vortrag“ erläu-
tert Referentin Monika Matsch-
nig bereits am Donnerstag, 22. 
Oktober, um 19 Uhr („Flying 
Schmankerl“ ab 18 Uhr) im Ruh-
storfer Siemens-Technopark 
(Halle 1) direkt an der Hans-
Loher-Straße (Parkplätze be-
schildert) die „Körpersprache 
samt deren Wirkung“ beson-
ders auch im „Geschäfts“-Leben 
(Kartenvorverkauf unter www.
ausblick-passauer-land.de).

Hans Nöbauer

Ausdrücklich erwünscht war bei der Vorjahres-Messe auf dem „ILE-Stand 
an Rott und Inn“ das Verkosten, Naschen und Probieren von „Genüssen aus 
dem Passauer Land“ mit Dr. Uschi Diepolder (6.v.r.), hier mit zahlreichen 
Polit-Gästen. (Fotos: Nöbauer)

Reges Interesse fand im Vorjahr gleichermaßen der Gemeinschaftsstand des 
Ruhstorfer „Siemens-Technoparks“ mit Marketing-Experten Ralf Wenzel (3.v.l.) 
auch unter Beteiligung der „Landesanstalt für Landwirtschaft“.
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Drei Orgeln in zwei Gehäu-
sen, dazu ein fortwähren-

des Bestreben: „Harmonischer 
Wohlklang“ zur Ehre Gottes und 
Freude der Menschen. Schon 
seit 1826 wird in der früheren 
Ruhstorfer Pfarrkirche „Maria 
Himmelfahrt“ die „Königin der 
Instrumente zwar mit großer 
Hingabe, mitunter jedoch recht 
mäßigem Erfolg „traktiert“ – 
letzteres rein technisch formu-
liert der „Tastendruck von Ma-
nual und Pedal weitergeleitet“. 
Finanzielle Hintergründe und 
technische Unzulänglichkeiten 
erläuterte der frühere Pfarror-
ganist Wilhelm Spitzenberger 
schon vor rund 25 Jahren in sei-
ner kleinen, aber feinen „Orgel-
geschichte der Marienkirche“.

Recht kurios verlief bereits 
die Ruhstorfer Orgel-Premiere 
1803: Im Zuge der Säkularisa-
tion, als vormalige Kirchengü-
ter von weltlichen „Hoheits“-
Trägern teilweise sinnlos ver-
schleudert wurden, ersteigerte 
der Ruhstorfer Schulmeister 
Josef Tischler für nachweis-
lich 50 Gulden – dem halben 
Jahressalär eines Lehrers und 
zugleich Pfarrmesners – das 
gebrauchte Instrument aus 
der zunächst stillgelegten und 
später abgerissenen Asbacher 
St. Michaelskirche nördlich der 
heutigen Klosterabtei.

Indes: Erst 23 Jahre später 
wurde ein gelernter Orgel-
bauer beauftragt, das durch 
einen Kleeberger Schreiner 
(vermutlich Andreas Stückl) in 
der Marienkirche aufgestellte 
sowie „dringendst ausbesse-
rungs- und reinigungsbedürfti-
ge Instrument“ fachgerecht zu 
reparieren. 

Über Größe und Ausstattung 
der bis 1881 „geschlagenen“ 
Orgel liegen keinerlei Aufzeich-
nungen vor. Diese volkstüm-
liche Umschreibung des Or-
gelspiels beruhte auf einer 
damals noch rein „mechani-
schen Traktur“, dem kraftvollen 
„Anschlag“ einer Taste bis zum 

Öffnen des jeweiligen Pfeifen-
ventils sowie dem gleichfalls 
manuellen Register-Ziehens 
über Federn, Winkel, Drahtzüge 
und Hebel. Ein dabei jeweils 
deutlich vernehmbares „Klap-
pern“ gehörte damals quasi 
zum (Organisten-)Handwerk.

Wenn in der Marienkirche 
nahezu exakt ein Jahrhundert 
nach deren künstlerischen 
Ausgestaltung durch den „Köst-
larner Stockadorer“ Joseph 
Narziß Modler (Haupt- und Sei-
tenaltäre) eine vollständig neue 
Orgel in Auftrag gegeben wurde, 
dann mit hoher Wahrscheinlich-
keit vor allem aus technischen 
Gründen, vermutlich aber auch 
infolge des wiedererstarkten 
Orgelbaus, gepaart mit aktuel-
len Kirchenmusik-Bestrebun-
gen des 19. Jahrhunderts. Dem 
damals vom Klerus „einzigen 
im Kirchenraum gestatteten 
Instrument“ wurde nämlich 
seinerzeit nach strengen litur-
gischen Richtlinien nur noch 
eine „begleitende Funktion des 
Gesanges“ zugebilligt.

Weltliche Aufsichtsbehör-
den, die streng über die strikte 
Einhaltung „pseudo-theologi-

scher“ Vorschriften wachten 
und kaum ein Orgelbauer zu 
umgehen wagte, erachteten 
diesbezüglich „grundtönige 
(Principal-)Register“ für aus-
reichend. Unmittelbare Fol-
ge: Speziell im süddeutschen 
Raum kam es zu einer deut-
lichen „Klang“-Verflachung“ 
der vielzitierten „Königin aller 
Instrumente“. Auch bei der 
neuen Ruhstorfer Kirchenorgel 
entsprachen Kombination und 
Auswahl verschiedener Register 
hinsichtlich Klang und Laut-
stärke („Disposition“) in etwa 
diesem restriktiven Zeitgeist.

Am 26. November 1881 unter-
breitete der bekannte Passauer 
Orgelbaumeister Martin He-
chenberger der Ruhstorfer Pfar-
rei einen Kostenvoranschlag für 
ein „Neues Orgelwerk mecha-
nischer Bauart“ mit Fußhebel-
Blasebalg, zehn „klingenden“ 
Registern, 54 Manual- und 25 
Pedaltasten sowie neuem Ge-
häuse samt reicher Schnitzver-
zierungen – Gesamtpreis 3374 
Mark. Bedingt durch die dama-
lige Inflation erfolgte jedoch 
vier Jahrzehnte später eine re-
gelrechte „Kosten-Explosion“: 
Verursacht durch massive Holz-
wurmschäden, „verschlang“ 
eine größere Reparatur samt 
27 neuer Prospektpfeifen aus 
Zink schon „satte“ 25 700 Mark.

Trotz immenser Kosten zu-
nächst geplant, blieb ein elekt-
risch betriebenes Orgelgebläse 
in den (angeblich) „Goldenen 
Zwanzigern“ vorerst noch reine 
Utopie: Gefragt war dafür viel-
mehr jede Menge körperliche 
Energie. Mittels bleibeschwer-
ter Fußhebel-Pumpen wurde 
der große Blasebalg immer 
noch sehr mühsam per Kör-
perkraft mit (Druck-)Luft ge-
füllt – ein hartes Stück Arbeit 
für Mesner, Ministranten oder 
häufig auch Volksschülern. 

Einer von mehreren „aus-
erwählten Buben“ war der 
spätere Elektromeister Hans 
Buchbauer, der dem Ruhstorfer 

Organisten (und Hausarzt) Dr. 
Ludwig Groh (für „Gottes Lohn“) 
bei dessen nachmittäglichen 
„Orgel-Etüden“ den Blasebalg 
treten musste. Dieser „Placke-
rei“ jedoch bald überdrüssig, 
flüchtete der „kecke Lauser“ 
auf leisen Sohlen über zwei 
(knarzende) Stiegen von der 
Orgel-Empore und kassierte da-
für unten als „symbolische Quit-
tung“ eine „g‘scheite Watschn“ 
– fortan allerdings auch ein 
„Zehnerl Trinkgeld“ pro kräfte-
zehrendem „Orgeltritt“.

„Verheerend vom Holzwurm 
befallen, Windladen und Trak-
tur ausgeleiert – fingerdickes 
Gebläseloch inklusive“: So 
beschrieb der Passauer Dom-
organist Otto Dunkelbeck – zu-
gleich einer der bekanntesten 
deutschen Orgelvirtuosen – in 
seiner „Fach-Expertise“ Mitte 
1939 den „erbarmungswürdi-
gen Gesamtzustand“ eines In-
struments, das Organist Martin 
Hatz schon mehrfach gegen-
über Pfarrer Heitzmannsber-
ger als „alten Klimperkasten“ 
deklariert hatte – verbunden 
mit der „ernsthaften Drohung, 
die Pfarrchorleitung aufzuge-
ben, wenn Seelsorger und Kir-
chenrat nicht endlich handeln“ 
würden.

„Te c h n i s c h e r  Q u a n te n -
sprung“ beim hart erkämpften 
Angebot des renommierten 
Passauer Orgelbaumeisters 
Josef Hiendl nur einen Monat 
später: Unter Verwendung des 
alten Hechenberger-Gehäuses 
kostete der Orgel-Neubau samt 
zweimanualigem Spieltisch, 
pneumatischer Steuerung, 
zwölf klingenden Registern 
plus elektrisch betriebenem 
Blasebalg unter Verwendung 
noch brauchbarer Orgelteile 
5280 Reichsmark. Die feierli-
che Weihe vollzog schließlich 
Domkapitular Dr. Riemer am 
Fronleichnams-Sonntag 1940 
– der eigentliche „Pranger-Don-
nerstag“ wurde damals nämlich 
„infolge Kriegsrüstung“ kurzer-

Auch nach fast eineinhalb Jahrhun-
derten besticht das original erhaltene 
Holzgehäuse der Hechenberger-
Orgel in der Marienkirche mit seiner 
schlichten „Gold-Ornamentik“. Am 
Spieltisch der Ruhstorfer Pfarr- und 
Passauer Kreischorleiter Andreas 
Golovinskiy. (Foto: Nöbauer)

Vor 145 Jahren: Gehäusebau des Hechenberger-Instruments – Häufige Reparaturen

In Ruhstorf wird seit 1826 eine Orgel „traktiert“
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hand vom Feier- zum Arbeitstag 
erklärt.

Kurzsichtige Kostenreduzie-
rung – langfristige Schadens-
maximierung: „Mangels Masse 
in der (Kirchen-)Kasse“ schei-
terte nämlich seinerzeit der 
„dringendst von Hiendl emp-
fohlene Orgel-Wartungsver-
trag“. Umso schwerwiegender 
waren die Konsequenzen: Zur 
Jahrtausendwende machten 
starker Holzwurmbefall, deutli-
che Verrußung durch Opferker-
zen sowie diverse Verschleiß-
Erscheinungen der Mechanik 
eine technische Generalsanie-
rung samt Restaurierung und 
Neuvergoldung des hölzernen 
Orgelprospekts für insgesamt 
rund 24 000 Mark unumgäng-
lich. Diese stattliche Summe 
konnte von „Hochwürden“ 
jedoch zur Gänze aus großzü-
gigen Spendenleistungen mu-
sikbegeisterter „Pfarrkinder“ 
beglichen werden.

„Hinsichtlich zunehmender 
Gebrechlichkeit sind ein Orgel- 
und Menschenalter durchaus 
vergleichbar“, zitierte Wilhelm 
Spitzenberger gegenüber der 
PNP eine „sprichwörtliche Or-
gelbauer-Berufsweisheit“. Rund 
vier Wochen lang unterzog des-
halb ein erfahrener Passauer 
Orgelbauer das Ruhstorfer In-
strument quasi einer „General-
Inspektion“ samt mehreren 
„Akut-Reparaturen“ und har-

monischen Korrekturen.
„Das tiefe (Pedal-)Es infolge 

gerissener Schafsleder-Mem-
bran total ausgefallen, jede 
Menge weiterer Labial- und 
Lingualpfeifen durch Materi-
alermüdung, aber auch fort-
währenden Kerzenruß des Op-
ferstocks erheblich angegriffen, 
hohe Staubbelastung – vom 
massiven Holzwurmbefall des 
antiken Hechenberger-Gehäu-
ses erst noch gar nicht zu reden: 
„Auf Dauer betrachtet nimmt 
die Mängelliste der Hiendl-
Orgel zwar kein Ende, für die 
nähere Zukunft kann die hiesige 
Königin der Instrumente nach 
Beseitigung der ernsthaftesten 
Schäden jedoch in der Marien-
kirche wieder ihren gewohnten 
Wohlklang entfalten“, zog der 
langjährige Pfarrorganist sei-
nerzeit ein „insgesamt recht 
zufriedenstellendes Renovie-
rungs-Ergebnis“.

Ausdrücklich erwähnte Spit-
zenberger in diesem Zusam-
menhang die Restaurierung 
des Hechenberger-Gehäuses 
für rund 10 600 Mark. Der da-
bei bewältigte Arbeitsumfang 
habe auch in der Neuerstellung 
eines kleinen geschnitzten 
„Krönungs-Ornaments anstelle 
des total vergammelten Ori-
ginals“ umfasst – Vergoldung 
desselben ebenso inklusive wie 
weitere Schnitzornamente so-
wie die Doppel-Lackierung des 

Standgehäuses. Nicht weniger 
als etwa zwei Drittel des Lackie-
rungsanteils hätten dabei die 
Schwellwände mit 15 aushebel-
baren Türen erfordert, während 
viele weitere Detailarbeiten 
durch ein halbes Dutzend frei-
willig engagierter (Pfarrchor)-
Helfer erledigt worden seien.

„Das sensible Orgelbauwerk 
wird also schon seit Genera-
tionen mit viel Liebe gepflegt 
und beispielsweise auch bei 
Säuberungsarbeiten für Holz- 
und Metallpfeifen sowie des 
Gehäuses weitgehend gut in 
Schuss gehalten“, rundete der 
langjährige Pfarrorganist noch 

zu dessen Lebzeiten ein „stän-
diges Bemühen um das Instru-
ment ab, das der zwischenzeit-
lich auch prächtig renovierten 
Marienkirche zumindest auf 
absehbare Zeit im wahrsten 
Sinne wieder Wohlklang und 
Harmonie“ verleihen würde. 

Mit „festlichen Hymnen“ er-
klingen wird die „Jubiläums“-
Orgel in der Ruhstorfer Marien- 
als früherer Pfarrkirche heuer 
einmal mehr am Maria Him-
melfahrts- als deren offiziellem 
„Patroziniums“-Tag (Samstag, 
15. August) durch Pfarrorganist 
Andreas Golovinskiy.

Hans Nöbauer
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Bisher nahezu eine halbe Mil-
lion Maschkera, insgesamt 

gerechnet aber sogar schon 
rund ein „Millionen-Publikum“: 
Seit ihrer offiziellen Einweihung 
am 16. Januar 1971 mobilisier-
te die Ruhstorfer Niederbay-
ernhalle während der letzten 
fünfeinhalb Jahrzehnten bei 
verschiedensten gesellschaft-
lichen, kulturellen, betriebli-
chen, kirchlichen, sportlichen 
oder wirtschaftlichen Anlässen 
gewaltige Besuchermassen. 

Wurden bisher publikums-
wirksame Großveranstaltun-
gen, Events, Feste und Feier-
lichkeiten überwiegend in den 
Medien ausführlich dokumen-
tiert, so fehlen speziell über die 
Vorgeschichte des Ruhstorfer 
„Musen-Tempels“ jedoch weit-
gehend verlässliche archiva-
lische Aufzeichnungen. Der 
langjährige Gaudianer-„Vize“ 
Hans Nöbauer ging deshalb 
schon vor geraumer Zeit bei da-
mals involvierten „Zeitzeugen“ 
auf Spurensuche – und wurde 
überaus fündig. Einige Hallen-
bau-Ideen trugen dabei schon 
fest visionären oder zumindest 
abenteuerlichen Charakter.

Kurzer Blick zurück auf die 
Kriegsjahre: „Schon 1939 fasste 
der damalige Bürgermeister 
Hans Loher (Chef der Motoren-

fabrik) den Plan, in Ruhstorf 
eine große Festhalle zu bauen 
– ein Vorhaben, das jedoch 
der unselige Krieg unmöglich 
machte. Fabrikant Günther 
Loher griff daher rund drei 
Jahrzehnte später den Gedan-
ken seines verstorbenen Vaters 
wieder auf und fand sofort die 
Zustimmung der Gaudianer-
Faschingsgesellschaft wie auch 
des Ruhstorfer Sport- und Frem-
denverkehrsvereins, während 
MdL Max Gerstl (Beutelsbach) 
spontan staatliche Zuschuss-
mittel beantragte“, berichtete 
der damals amtierende Bür-
germeister Alexander Spreuer 
in seiner Eröffnungsansprache.

„Mit dem ersten Gaudianer-
Hofball am Freitag, 16. Januar 
1968, im heute noch existie-
renden, aber damals schon 
maroden Fischersaal erwachte 
in Ruhstorf eine regelrechte Fa-
schings-Euphorie“, interpretier-
te der Gründungs- und spätere 
Ehrenpräsident Karl Pinzinger 
die damalige „Aufbruchstim-
mung“ zahlreicher Maschkera, 
die im aufstrebenden Industrie-
ort „wieder ihre Lebensfreude 
entdeckt“ hätten. Wegen großer 
Kartennachfrage sei bereits ein 
Jahr später der zweite Hofball 
quasi „im Doppel-Pack“ abge-
halten worden – beide Male 

ebenso restlos ausverkauft wie 
parallel laufende Inthronisa-
tions-Sitzungen der Pockinger 
Nachbar-Faschingsgesellschaft 
im dort ebenfalls viel zu kleinen 
„Vereinshaus“ (einstmals Kol-
pingweg). 

Nach Erinnerung Pinzingers 
gleichzeitig auch der Anlass für 
einen „visionären Ruhstorfer 
Geistesblitz“: Nach Überzeu-
gung des Gaudianer-Präsiden-
ten sollten die damaligen „Dör-
fer“ Ruhstorf und Pocking („seit 
Alters her zwar gute Nachbarn, 
aber nicht unbedingt intime 
Freunde“) gemeinsam eine 
große Veranstaltungshalle etwa 
auf halbem Wege im Indlinger 
Rottwerk-Gebiet errichten – 
energetische Synergie-Effekte 
durch die Hochöfen-Abwärme 
inbegriffen.

Schon beim ersten „Sondie-
rungs-Gespräch“ mit Nachbar-
Präsident Alois Klosterhuber so-
wie „Pockings grauer Eminenz“ 
Hans Höchtl (Wirt des „Pockin-
ger Hofes“) habe jedoch die 
Ruhstorfer Delegation im ehe-
maligen Hotel „Rauch“ (heute 
Seniorenresidenz/Bahnhofstra-
ße) deutlich zu spüren bekom-
men, dass die bereits mehr-
jährig erfolgreichen Pockinger 
Maschkera „keine Ruhstorfer 
Junior-Partner an ihrer Seite“ 
haben wollten, kommentierte 
Präsident Pinzinger gegenüber 
seinem langjährigen Stellver-
treter (und Presse-Mitarbeiter) 

Hans Nöbauer augenzwinkernd 
„damit bekundete Standes-
unterschiede und liebevoll 
gepflegte Nachbar-Rivalitäten“ 
dieser Epoche.

„Weshalb die Ruhstorfer lie-
ber selbst große Nägel mit 
stattlichen Köpfen schmieden 
wollten“, begründete Pinzinger 
den „unfreiwilligen baulichen 
Motivationsschub in Richtung 
eigenem Veranstaltungszen-
trum“ – ein Unterfangen, das 
auch Fabrikant Günther Loher 
„ganz im Sinne seines Vaters 
voll befürwortet“ habe, wie der 
langjährige Gaudianer-„Chef“ 
ergänzend hinzufügte.

Um jedoch die enormen In-
vestitionskosten wenigstens 
einigermaßen in den Griff zu 
bekommen, habe Loher in 
seiner weiteren Eigenschaft 
als Bundeswehr-Oberstleut-
nant der Reserve „im Zeichen 
des Kalten Krieges mit Prager 
Frühling sowie dortigem Ein-
marsch der Roten Armee und 
möglicher ernster Folgen für 
die südostbayerische Grenzre-
gion“ nach Aussage von Altbür-
germeisters Stefan Lindinger 
(damals noch Gemeinderat) 
eine „absolut spinnerte Idee“ 
verfolgt: Im Kellergeschoss 
einer „Multi-Funktionshalle“ – 
weder Name noch Baukonzept 
standen planerisch irgendwie 
fest – sollte zur Minimierung der 
erwartet hohen Baukosten mit 
Staatsmitteln ein Bundeswehr-

Marketing-orientierte „Begriffs-Adaption“: Vom Original-Werbespruch 
des langjährigen Gaudianer-Vizepräsidenten Hans Nöbauer „Ruhstorfer 
Fasching – immer ein Erlebnis“ wurde zwischenzeitlich die zweite Slogan-
Hälfte kurzerhand der offiziellen Haupteingangs-Tafel (Bild) für die Ruhstorfer 
Niederbayernhalle „zugeschlagen“.

Multifunktions-Arena zählt seit 55 Jahren eine Million Gäste

Niederbayernhalle „Knackpunkt“ der Markterhebung
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Versorgungslazarett installiert 
werden, um bei einem befürch-
teten „denkbaren deutsch-rus-
sischen Grenzkonflikt am Eiser-
nen Vorhang für verletzte Sol-
daten und Zivilisten möglichst 
nahe vor Ort eine ausreichende 
medizinische Grundversorgung 
gewährleisten“ zu können.

Dieses damals öffentlich 
praktisch unbekannte Pla-
nungs-Detail habe der Ruh-
storfer Gemeinderat jedoch 
„von vorneherein grundsätz-
lich verworfen“, berichtete 
Stefan Lindinger dem Medien-
Mitarbeiter von damaligen 
Diskussionen – noch dazu, als 
ein „eigens hinzugezogener 
Bundeswehr-Generalstabsarzt 
entgegen Lohers Versprechun-
gen keinerlei verlässliche Zu-
sagen über entsprechende 
staatliche Fördermittel aus 
dem Verteidigungs-Haushalt 
machen wollte, konnte oder 
durfte“, wie der spätere Bürger-
meister den letztlich „geschei-
terten Loher-Plan“ skizzierte.

„Auch konkrete Verhand-
lungen mit den heimischen 
Gasthofbesitzern Brauerei 
Hacklberg (Fischerwirt), Anton 
Sanladerer junior (Hotel Anto-
niushof) sowie Franz Pflieger 
senior (Hotel Mathäser) über 
die privat finanzierte Errich-
tung einer repräsentativen 
Veranstaltungshalle verliefen 
letztlich im Sande, weil weder 
Gaudianer noch Kommune auf 
Dauer von einem kommerzi-
ellen Betreiber abhängig sein 
wollten“, konkretisierte Grün-
dungs-Elferratsvorsitzender 
Hans Würmseher (zugleich 
Gründungs-Elferratsvorsitzen-
der/verstorben im letzten De-
zember) ein weiteres Hindernis 
für den ebenfalls gescheiterten 
„Gaudianer-Plan B“.

„Zur nachhaltigen Verbesse-
rung der Lebensqualität zahl-
reicher Beschäftigter im Indus-
triestandort Ruhstorf durch 
wesentlich gesteigerten Frei-
zeitwert forcierten die beiden 
Unternehmer Günther Loher 
und Siegfried Hatz nunmehr 
den Neubau einer großzügig 
konzipierten Mehrzweck-Halle, 

die auf Drängen des damali-
gen Sportvereins-Vorsitzenden 
Zahnarzt Otto Engel auch für 
Leichtathletik- sowie Tennis-
Wettbewerbe während der 
Wintermonate geeignet sein 
sollte – eine Basisplanung, für 
die schließlich auch der Ge-
meinderat grünes Licht gab“, 
beschrieb Würmseher die neue 
Sachlage.

Selbst beim ersten Ruhstorfer 
Fasching 1968 im Gaudianer-
Komitee an führender Position 
aktiv, entwickelte Architekt 
Würmseher ein „stützenfreies 
Kreissegment mit 20-Meter-
Bühne samt besten Sicht- und 
Platzverhältnissen für rund 
1500 Gäste“ auf großen Masken-
bällen – bei späteren Rock- und 
Pop-Konzerten mit Weltstars 
wie etwa Barcley James Harvest 
füllten ohne Bestuhlung sogar 
doppelt so viele Rock-Fans das 
riesige Hallenoval bis ins letzte 
Eck.

„Rund 750 Parkplätze quasi 
direkt vor der Haustüre inklu-
sive, betrug das finanzielle 
Gesamtvolumen letztlich ganze 
eineinhalb Millionen Mark. Für 
damalige Verhältnisse zwar 
eine große Investition, de-
ren gesellschaftlicher Nutzen 
mittlerweile den Kostenfak-
tor längst um ein Vielfaches 
übersteigt“, zog der Architekt 
2021 zum „50-Jährigen des 
Hallen-Ovals“ eine „überaus 
positive Kosten-Nutzen-Bilanz“. 
Nicht zu vergessen den Image-
Gewinn für die Marktgemeinde: 
„Als seinerzeitiger Knackpunkt 
für die zunächst abgelehnte 
Markterhebung besitzt die Nie-
derbayernhalle heutzutage weit 
über die Kreis-, Bezirks- und 
Landesgrenzen hinaus einen 
hohen Bekanntheitsgrad, An-
ziehungs- sowie vor allem viel-
fältigen Nutzeffekt für (Groß-)
Veranstaltungen nahezu jeder 
Art“.

„Etwa halb so groß wie die 
benachbarte Passauer Dreilän-
derhalle betragen die hiesigen 
Miet- samt Nebenkosten da-
gegen vergleichsweise gerade 
mal rund ein Zehntel. In Zeiten 
schmalerer Haushalts- und 

Werbebudgets bei Vereinen 
und Veranstaltern, aber auch 
Unternehmen oder Konzert-
Agenturen liegt die Niederbay-
ernhalle deshalb ganz gut im 
(Konkurrenz-)Rennen“, wagte 
deren Architekt zum „golde-
nen Bestands-Jubiläum“ eine 
„optimistische wirtschaftliche 
Auslastungsprognose“. Kurz-
um: „Die zwischenzeitlich auch 
mit moderner Licht-, Ton- und 

Medientechnik hervorragend 
ausgestattete Niederbayern-
halle stellt für Ruhstorf in jeder 
Beziehung einen erheblichen 
Gewinn dar“, schaute Hans 
Würmseher deshalb schon vor 
geraumer Zeit „insgesamt recht 
zufrieden auf über ein halbes 
Jahrhundert größtenteils er-
folgreicher Veranstaltungen“ 
zurück.

Hans Nöbauer

Unkonventionelle Bogen-Konstruktion: Seit ihrer offiziellen Einweihung am 
16. Januar 1971 beherbergte die Ruhstorfer Niederbayernhalle (Bild) als 
„Multifunktions-Arena“ für unterschiedlichste Großveranstaltungen bereits 
über eine Million Gäste – fast die Hälfte davon allein während des Faschings. 
Eine ideale logistische Voraussetzung dafür liefern rund 750 nach wie vor 
kostenlose Parkplätze direkt vor dem Halleneingang. (Fotos: Nöbauer)
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Bislang heißester Sommer-
taq mit 36 „Sonnen-Stri-

cherln“, durchwegs beschattete 
Bierbank-Garnituren sowie 
„g’schmackige Grill-Spezialitä-
ten“: Eigentlich war alles wie 
schon immer bestens ange-
richtet zum althergebrachten 
Frimhöringer Inselfest der Ruh-
storfer Faschingsgesellschaft 
mit großem (Gast-)Gefolge. 
Aber nur, bis urplötzlich ein 
bedrohlich schwarzes „Hitze“-
Gewitter mit Blitz, Donner und 
Regen den „Freiluft-Event“ 
abrupt stoppte: Trockenen Un-
terschlupf suchte und fanden 
die Faschingsfreunde nur ein 
paar Schritte nebenan im histo-
rischen „Muina-Stallgewölbe“.

Was allerdings 1967 nicht 
in den später akribisch ge-
führten Vereins-Annalen des 
„zuag’sroasten“ Loher-Ingeni-
eurs Dieter Mohr (Gründungs-
Schriftführer) steht, ist der 
eigentliche Ursprung des „Ru-
astorfer Faschings“ als (nicht in 
der Chronik erfasstes) Resultat 
nächtelanger „Stammtisch“-
Diskussionen im Frimhöringer 
„Ufer“-Salettl der Gebrüder 
Josef (Elektrizitäts-) und Kon-
rad Baumgartner (Sägewerks-
Unternehmer) direkt an den 
„idyllischen Gestaden“ der Rott.

Während nämlich die „fünfte 
Jahreszeit“ im damals noch 
eigenständigen Markt Hart-
kirchen und aufstrebenden 
„Dorf“ Pocking bereits mit 
Faschingsumzügen und Garde-
tänzen buchstäblich „fröhliche 
Urständ“ feierte, herrschte 
gleichzeitig im Nachbarort Ruh-
storf (außer sporadischen Feu-
erwehrbällen im Fischersaal) 
noch „total tote (Gaudianer-)
Hose“.

Bei „gewöhnungsbedürf-
tigen halbtrockenen Dettel-
bacher Bergrondell“ (Pfälzer 
Hauswein), herzhaften „Händ-
würscht“ (Knacker) und Bau-
ernbrot direkt vom betriebs-
eigenen Holzbrettl schmie-
deten auch Architekt Hans 

Würmseher (1971 Erbauer der 
Niederbayernhalle) sowie vor 
allem der damalige Loher-
Beschäftigte Karl Pinzinger 
(Gründungspräsident/berufen 
am 11. Januar 1967) in „wein-
seliger Laune“ erste Gedanken 
über einen eigenständigen 
Ruhstorfer Fasching – allerdings 
noch ohne jedweder konkreten 
Durchführungsideen. 

Aber trotz allem anfängli-
chen Planungs-Wirrwarrs: Am 
19. Juli 1969 trafen sich die 
zwischenzeitlich „Gaudianer“ 
bezeichneten Mitglieder des 
Faschingsvereins samt deren 
„besseren Hälften“ erstmals 
zum „Inselfest“ im bereits 1450 
ersterwähnten „Mullnner-Hof 
zu Frumbhering“, dessen Frim-
höringer „Mühlen“-Ursprung 
wegen davor fehlender schriftli-
cher Aufzeichnungen jedoch mit 
Sicherheit noch ein paar weite-
re Jahrhunderte zurückdatiert 
werden könnte: Getreide-Mehl 
zur Brot- und Futtermittelher-
stellung für Mensch plus Tier 
wurde nämlich bei Bäckern 
wie Landwirten gleichermaßen 
schon von jeher dringend be-
nötigt und vor allem an großen 
„Fluss“-Mühlen wie Frimhöring 
zuhauf gemahlen.

„Kernig, boarisch, echt“: 
Eine „Premiere nach Maß“ 
verzeichnete direkt vor dem 
orginalgetreu restaurierten 
„Muina-Holzhaus“ der Fami-
lien Seidl das neuformierte 
„Massivholz“-Stimmungssex-
tett der „verschwägerten“ Har-
monika-Solisten Matthias Seidl 
(Frimhöring) und Maximilian 
Reinel (neuindling) mit Stephan 
Seidl, Michael Fränzel und Si-
mon Riepl (alle Pocking) sowie 
Elferratsvorsitzendem Simon 
Kollmeier.

Zum „treuen Inselfest-Publi-
kum an den idyllischen Gesta-
den der Rott zählte Präsident 
Michael Hisch junior neben 
seinem Amtsvorgänger Jür-
gen Marks (Ehrenvorsitzender) 
erstmals auch Bürgermeister 

Matthias Seil (Holzhäuser) samt 
Stellvertreter Engelbert Dachs-
berger (Schmidham) sowie 
weiteren Marktratskollegen 
Gerhard Kubitschek, Andreas 
Silbereisen (Pillham), Martin 
Wagner (stv. Präsident) auch 
Ehrenbürgerin Maria Silberei-
sen (Pillham), MdL Christian 
Lindinger, Kreisrätin Roswitha 
Nöbauer (Leopoldsruh), Ehren-
Elferratsvorsitzenden Michael 
Hisch senior und Ehrenrat Hans 
Nöbauer. „Dank und Anerken-
nung für die nahezu 60-jährige 
Frimhöringer Gastfreundschaft 
im zwischenzeitlich denkmal-
geschützten „Muina-Holzhaus“ 
zollte Hisch der Gastgeber-
Familie Michael Seidl.

Ein „perfektes Inselfest-
Management“ attestierte der 
Gaudianer-Präsident neben 
Ehrenrat Bruno Sedleczki (Po-
cking/Kuchenbuffet-Manager) 
auch den „Chef-Marketendern“ 
Edith und Matthias Graml 
(Rottersham) sowie Michael 
Winklhofer, dem Einlass-Kon-
trollteam Theresa Huber (Rei-
serfeld), Birgit Himmelsdorfer 
(Rottersham) und Julia Noll 
(Buchet), den „Grillmeistern“ 
Daniel Winklhofer und Wolf-
gang Wagner (Eden) sowie 
seinen Stellvertreter Martin 
Wagner (zugleich Vorstand der 
Freiwilligen Feuerwehr Hütting) 
samt Fördervereins-Vorsitzen-

dem Franz Ranzinger (Hader) 
und Bernd Frank plus vielen 
weiteren (Bewirtungs-)Helfern.

Kräftigen Beifall ernteten 
nicht minder „Gast“-Dele-
gationen von Nachbar-Fa-
schingsfreunden aus Pocking 
mit Vorstand Christoph und 
Ehrenpräsident Kurt Huber, 
aus Hartkirchen-Inzing (Prä-
sident Markus Krautstorfer) 
sowie von der Narrhalla Rott-
halmünster (Präsident Matthias 
Pfefferkonr). Zu den nächsten 
„Pflicht-Terminen“ der Ruh-
storfer Faschingsgesellschaft 
zählte deren Präsident schließ-
lich die schon traditionellen 
„Gaudianer-Stammtische“ 
beim Karpfhamer Fest in der 
„Rottaler Hütt’n“ (Donnerstag, 
27. August) sowie ganz speziell 
auch „Weideneder Hütt’n“ (30. 
August), wo die Ruhstorfer Feu-
erwehr-Musikkapelle bereits 
zum „Frühschoppen schneidig 
aufspielen“ werde.

Hans Nöbauer

Vom „Donnerwetter im Freien gestoppt“ wurden zahlreiche Gäste 
(Hintergrund) beim traditionellen „Gaudianer-Inselfest“, das jedoch 
direkt nebenan im historischen „Stallgewölbe“ fortgesetzt wurde. Vorne 
(v.l.) das noch amtierende Prinzenpaar Raphael I. (Wagner/Hütting) und 
Julia I. (Wiesner/Pocking) mit Präsident Michael Hisch und Bürgermeister 
Matthias Seil. Dahinter die neu formierte „Massivholz“-Stimmungsband um 
Elferratsvorsitzenden Simon Kollmeier (2.v.l.). (Foto: Nöbauer)

„Rott-Salettl“ einst erste Ideen-Schmiede für den „Ruastorfer Fasching“

„Donnerwetter“ stoppt Inselfest – aber nur im Freien
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Im Juli durften wir gemeinsam 
mit den Tagespflegegästen 

aus Fürstenzell und Ortenburg 
Frau Birgit Freudenstein auf 
ihrem Auszeithof besuchen. Auf 
dem Sembauerhof in Pocking 
wurden wir bei schönstem 
Wetter mit Kaffee und frisch 
gebackenen Kuchen sehr herz-
lich begrüßt. Bei dem gemüt-
lichen Kaffeeklatsch erzählte 
uns Birgit die Geschichte des 
Bauernhofs. Dadurch wurden 
viele Erinnerungen bei den 
Tagesgästen hervorgerufen, 
welche selbst einen Hof hatten 
oder auf einem Bauernhof 
arbeiteten. Nach der lustigen 
Gesprächsrunde ging es zu 2 
Bergschafen die von allen ge-
streichelt und gefüttert werden 
durften. Es gab viel zu sehen auf 
dem Hof, eine brütende Gans, 
viele Pferde, Hühner und ein 
stolzer Gockel. Es durfte auch 
von dem reifen Obst an den 
Bäumen genascht werden wie 
„Kriacherl“ oder Maulbeeren. 
Es war ein aufregender Tag für 
alle und wir freuen uns, wenn 
wir im Herbst wieder kommen 
dürfen, vielen Dank. Zu unse-
rem 15-jährigen Jubiläum der 

Curare Tagespflege in Ruhstorf 
luden wir alle Tagespflegegäste, 
Angehörige, Freunde und Un-
terstützer in das Pfarrzentrum 
in Ruhstorf. Geschäftsführer Hr. 
Plank, Tagespflegeleitung Fr. 
Meier und stellv. Tagespflege-
leitung Fr. Danner-Winklhofer 
stießen gemeinsam mit allen 
Anwesenden auf viele weitere 
Jahre mit einem Gläschen Sekt 
an. Ein kurzer Rückblick und 
eine Vorstellung aller Mitarbei-
ter durch Fr. Meier erinnerte 
auch Hr. Plank an die Anfänge 
und die grundlegende Idee 
von einer Tagespflege. Es gab 
viele Grußworte und Geschenke 
von den anwesenden Gästen 
wie z.B. ein Brettspiel für 6 
Personen von Fr. Graml (InSila 
Akademie). Frisch gestärkt 
durch viele selbstgebackene 
Kuchen und Torten, waren die 
Grußworte der 3. Bürgermeis-
ter von Ruhstorf und Pocking, 
der örtlichen Geistlichkeit und 
Vertreterinnen des Frauenbun-
des und Altenclubs noch das 
Sahnehäubchen. Musikalisch 
wurde die Feier stimmungsvoll 
umrandet von dem Duo Franz 
und Resi.

Am Tag gut betreut, am 
Abend zuhause

Individuelle Tagesbetreu-
ung für Pflegebedürftige - Un-
terstützung für Angehörige                                             
Sie haben die Möglichkeit Ihren 
Angehörigen ohne Kürzung 
Ihres Pflegegeldes zu uns in 
die Tagespflege zu geben. Die 
Kosten der Tagespflege wer-
den ab Pflegegrad 2, bis zum 
Höchstbetrag des jeweiligen 
Pflegegrades, von den Pflege-
kassen übernommen.

Bei Interesse oder Fragen zur 
Tagespflegeeinrichtung „Cu-
rare Seniorengarten Ruhstorf“ 
bitte anrufen unter Tel.: 08531-
1355097, Verantwortliche Pfle-
gefachkraft Sabine Meier, Ernst-
Hatz-Straße 20, 94099 Ruhstorf/
Rott. Die Tagespflege ist Mo-Fr, 
8.00-17.00 Uhr geöffnet.

Jubiläumsfeier in Ruhstorf

15 Jahre Curare Tagespflege
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Ein Ort zur persönlichen 
Abschiednahme

Mit Zeit, Erfahrung und Ein-
fühlungsvermögen. Im Mittel-
punkt unseres Handelns steht 
der Mensch – in seiner Einzig-
artigkeit, mit seiner Geschichte 
und seinen Bedürfnissen. Ob im 
Trauerfall oder in der Vorsorge: 
Wir begleiten Sie persönlich, 
verlässlich und mit der nötigen 
Zeit. Diese Haltung prägt unser 
Haus seit vielen Jahrzehnten 
und bildet die Grundlage für das 
Vertrauen, das uns entgegenge-
bracht wird. Raum für Abschied 
und Begegnung.

Mit der Neugestaltung der 
Räumlichkeiten wurde ein Ort 
geschaffen, der Ruhe ausstrahlt 
und Orientierung gibt. Die Räu-
me sind hell, offen und bewusst 
zurückhaltend gestaltet. Sie 
bieten Raum für Gespräche, für 
Erinnerungen und für den per-
sönlichen Abschied. Der Raum 
für die Abschiednahme steht 
jederzeit zur Verfügung und 
schafft einen geschützten Rah-
men für persönliche Momente 
in geschützter Atmosphäre 
ohne Zeitdruck. Ein NOVUM im 
Herzen von Passau.

Fortführung mit Verant-
wortung und Innovation.
Die Geschichte des Bestat-

tungshauses Graswald beginnt 
im Jahr 1947 mit der Gründung 
in der Passauer Innstadt. Über 

Generationen hinweg wur-
de das Unternehmen von der 
Gründerin Josefine Graswald 
und ihrer gleichnamigen Toch-
ter mit großer Hingabe geführt 
und geprägt.

Mit Einfühlungsvermögen 
und persönlichem Engage-
ment entstand ein Ort, der für 
Vertrauen, Verlässlichkeit und 
menschliche Nähe steht. Mit der 
Übergabe an Stefan Gass wird 
diese Geschichte bewusst wei-
tergeführt. In Dankbarkeit und 
im Sinne von Josefine Graswald 
versteht er seine Aufgabe als 
Fortführung und Modernisie-
rung des Gewachsenen.

Ab sofort sind wir auch in 
Pocking und dem gesam-

ten Rottal für Sie da
24 Stunden an 365 Tagen im 

Jahr. Im Trauerfall oder zur Vor-
sorgeberatung besuchen wir Sie 
gerne auch in Ihrer vertrauten 
Umgebung zu Hause oder emp-
fangen Sie nach telefonischer 
Terminvereinbarung in unserer 
neuen Zweigniederlassung am 
Gewerbering 22 in Pocking.Wir 
sind Partnerunternehmen des 
Kuratoriums Deutsche Bestat-
tungskultur e. V. und der Deut-
schen Bestattungsvorsorge 
Treuhand AG. Durch unser sehr 
gut ausgebautes internationa-
les Partner-Netzwerk erledigen 
wir auch Überführungen im ge-
samten In- und Ausland. Durch 
dieses Netzwerk können wir, 
frei nach Ihren Wünschen und 
Anforderungen, die verschie-
densten Arten der Bestattung 
anbieten.

Leistungen
Von der ersten Begleitung 

bis zur Trauerfeier – und auf 
Wunsch auch darüber hinaus 
– kümmern wir uns um alle 
notwendigen Schritte:

» Erstversorgung und Auf-
bahrung

» Überführungen im In- und 

Ausland
» Erledigung der Formalitäten
» Organisation der Trauerfeier
» Durchführung aller Be-

stattungsformen: Erd-, Feuer-, 
Wald- und Flussbestattungen

» Vermittlung von Rednern 
und musikalischer Begleitung

» Gestaltung von Anzeigen 
und Trauerdrucksachen

» Individuelle Begleitung bei 
der Abschiednahme

» 24-Stunden-Zugang zum 
Raum der Abschiednahme

…Auch Unvorstellbares lässt 
sich regeln. 

An Morgen denken…
Es fällt nicht leicht, über die 

eigene Endlichkeit nachzu-
denken. Aber es lohnt sich, 
sich doch einmal zu überwin-
den und die eigenen Wünsche 
festzuhalten. Wir sorgen dann 
für die zuverlässige Umset-
zung. Beispielsweise Bestat-
tungsform und -ort, Musik und 
Trauerkaffee können Sie schon 
weit im Voraus bestimmen. Und 
falls Sie zukünftig Änderungs-
wünsche haben, lassen sich die-
se jederzeit in einer Korrektur 
des Vertrags festhalten.

Die Möglichkeit einer Be-
stattungsvorsorge bedeutet 
auch eine Entlastung für Ihre 
Angehörigen von finanziellen 
Verantwortlichkeiten. Die Be-
stattungs-kosten setzen sich 
aus unterschiedlichen Positio-
nen zusammen, unter anderem 
den Leistungen des Bestat-

tungshauses, dem Aufwand 
weiterer Dienstleister sowie den 
Gebühren für den Friedhof und 
die Ämter. 

Wir kalkulieren diese Kosten 
transparent und zuverlässig. 
Gerne beraten wir Sie kosten-
los und unverbindlich zu den 
umfassenden Möglichkeiten.

Sie entscheiden
» Wünsche ich mir eine Erd- 

oder eine Feuerbestattung?
» Soll eine Urnenbeisetzung 

auf See oder in einem 
Ruheforst erfolgen?
» Auf welchem Friedhof 

möchte ich bestattet werden?
» Welchen Sarg und welche 

Urne wünsche ich mir?
» Wie soll meine Trauerfeier 

mit Dekoration, Blumen oder 
Musik ausgestaltet werden?

» Wer soll die Trauerrede 
halten?

» Wie soll die Grabstelle ge-
staltet werden?

» Wer kümmert sich um die 
Pflege meines Grabes, soll eine 
Gärtnerei beauftragt werden?

Kontaktadresse

Bestattungshaus Graswald 
e.K., Inhaber Stefan Gass, 
Zweigniederlassung Gewerbe-
ring 22, 94060 Pocking, Telefon 
08531 910 68 86, Mobil 0176 
23 82 75 43, www.bestattungs-
haus-graswald.de

Anzeige: Bestattungshaus Graswald

Persönlich mit Herz begleiten
Ab sofort stehen wir Ihnen auch in Pocking und dem Rottal zur Seite
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Dabei begann sein beruflicher 
Weg keineswegs in Niederbay-
ern. Nach seiner Ausbildung bei 
der Firma Wimmer in Sulzbach 
legte Karl Max Hutsteiner als 
jüngster Maschinenbaumeister 
Niederbayerns die Meister-
prüfung ab. Weil er das vorge-
schriebene Mindestalter noch 
nicht erreicht hatte, benötigte 
er sogar eine Sondergenehmi-
gung der Handwerkskammer, 
um überhaupt zur Prüfung 
zugelassen zu werden.

Doch damit war sein Wissens-
durst noch lange nicht gestillt. 
Überzeugt davon, dass die 
Kernenergie die Technik der 
Zukunft sein würde, begann er 
am 1. Oktober 1971 sein Studi-
um an der Hochschule Lübeck 
im Bereich Kernkrafttechnik 
und Physikalische Technik. Bis 
1975 studierte und arbeitete er 
unter anderem in Brunsbüttel, 
wo damals eines der großen 
Kernkraftwerksprojekte im 
Aufbau war. Besonders geprägt 

wurde er in dieser Zeit von Pro-
fessor Rudolf Taurit, einem an-
erkannten Kernkraftexperten, 
Lehrbeauftragten und Direktor 
der Hochschule Lübeck.

Am 1. Oktober 1976 begann 
schließlich seine Laufbahn 
beim TÜV Bayern. Mit gerade 
einmal 28 Jahren startete er 
als Prüfingenieur im mobilen 
Einsatz der Freiwilligen Kraft-
fahrzeug-Überwachung (FKÜ). 
Fast 16 Jahre war er für den TÜV 
tätig und sammelte dabei Erfah-
rungen in sämtlichen Bereichen 
der Fahrzeugprüfung.

Als sich Anfang der 1990er-
Jahre mit der GTÜ eine neue 
Organisation im Bereich der 
Fahrzeugüberwachung etab-
lierte, gehörte Karl Max Hutstei-
ner zu den Männern der ersten 
Stunde. 1992 wechselte er zur 
GTÜ nach Stuttgart und wurde 
einer der ersten GTÜ-Prüfin-
genieure überhaupt. Damals 
steckte die Gesellschaft noch 
in den Kinderschuhen. Mit dem 

Bau der heutigen Prüfstelle in 
Fürstenzell in den Jahren 1995 
und 1996 wurde der Grundstein 
für den weiteren Erfolg gelegt.

Seitdem ist der Satz „Ich 
fahre zum Hutsteiner“ für viele 
Autofahrer zur Selbstverständ-
lichkeit geworden. Besonders 
schätzt Karl Max Hutsteiner bis 
heute die große Vielfalt seines 
Berufs. Kein Tag gleicht dem 
anderen, und vor allem die 
langjährige Verbundenheit zu 
seinen Kunden erfüllt ihn mit 
Freude. Viele Menschen, die vor 
Jahrzehnten mit ihrem ersten 
Auto zu ihm kamen, schicken 
heute bereits ihre Kinder zur 
Hauptuntersuchung.

2017 wurde das 25-jährige 
Bestehen der GTÜ-Prüfstelle 
in Fürstenzell gefeiert – ein 
weiterer Meilenstein in einer 
außergewöhnlichen Laufbahn.

Neben der klassischen Fahr-
zeugprüfung war Karl Max Hut-
steiner immer weit mehr als nur 
Prüfingenieur. Als ausgebildeter 
Gerichtssachverständiger er-
stellte er Gutachten weit über 
die Region hinaus – unter ande-
rem für Gerichte von Nürnberg 
bis Mannheim. Zu seinen au-
ßergewöhnlichsten Aufträgen 
gehörte ein Krangutachten oder 
auch die Begutachtung von Mo-

toren einer Diesellokomotive 
sowie auch die Ausbildung zum 
Sachverständigen für Pferde-
kutschen auf der Nordseeinsel 
Juist. Darüber hinaus erwarb 
er Qualifikationen als Sach-
verständiger für Berge- und 
Abschleppwesen.

Auch innerhalb der Familie 
wurde die Begeisterung für 
Technik weitergegeben. Sohn 
Andreas Hutsteiner trat in die 
Fußstapfen seines Vaters und 
arbeitet ebenfalls als Sach-
verständiger und Maschinen-
bauingenieur. Im August 2024 
konnte er bereits sein eigenes 
20-jähriges Jubiläum im Fami-
lienunternehmen feiern.

Ganz ruhig wird es für Karl 
Max Hutsteiner auch künftig 
wohl nicht werden. Zwar plant 
er, sich zum Ende dieses Jahres 
aus der aktiven Fahrzeugprü-
fung zurückzuziehen, doch 
ganz ohne Technik kann er sich 
seinen Alltag nicht vorstellen. 
Auch künftig wird das eine oder 
andere Gutachten seinen Weg 
auf seinen Schreibtisch finden. 
Zudem bleibt er weiterhin im 
regionalen Umkreis mit Gut-
achten für Landwirtschaftsma-
schinen, Nutzfahrzeuge, Last-
wagen, Busse und Maschinen 
aller Art tätig.

v.l. n.r. : Prüfingenieure Dennis Klein und Stefan Reumann. Firmeninhaber: 
Karl Max Hutsteiner und Andreas Hutsteiner. (Fotos: privat)

Von Brunsbüttel nach Fürstenzell – ein halbes Jahrhundert im Dienst der Sicherheit

50 Jahre aktiver Prüfingenieur Karl Max Hutsteiner
„Ich muss zum Hutsteiner.“

Weit über die Grenzen des Landkreises Passau hinaus weiß 
jeder Autofahrer, was dieser Satz bedeutet: Das Fahrzeug 

braucht eine neue Prüfplakette. Seit Jahrzehnten ist der Name 
Hutsteiner untrennbar mit der Fahrzeugprüfung verbunden. 
Hinter diesem Namen steht Karl Max Hutsteiner, der in diesem 
Jahr auf beeindruckende 50 Jahre als Prüfingenieur zurück-
blicken kann – eine außergewöhnliche Karriere, die von tech-
nischem Pioniergeist, Fachwissen und großer Kundennähe 
geprägt ist.

Auch historische Fahrzeuge gehören zum Prüfalltag von Karl Max.
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Vom festlichen Eröffnungs-
Hofball am Samstag, 9. 

Januar, bis zum Kehraus am 
Faschingsdienstag, 9. Febru-
ar: Wenngleich der bevorste-
hende Fasching nur gut fünf 
Wochenenden dauert, macht 
die hiesige Rentnerband wie 
schon seit über vier Jahrzehn-
ten einen arbeitsintensiven 
Mega-Job zur Vorbereitung 
der Mini-Saison“, bescheinigte 
Gaudianer-Präsident Michael 
Hisch junior der „buchstäblich 
unbezahlbaren Seniorentruppe 
eine nach wie vor beispielhafte 
Tatkraft“. Dafür notwendigen 
Kräfte konnten die gegenwärtig 
knapp zwei Dutzend „Freizeit-
Beschäftigten“ beim lockeren 
Sommerfest direkt an den Ge-
staden der Rott sammeln.

Selbst schon mit sieben Jah-
ren „zupackender Hilfsarbei-
ter“ des damaligen Gaudianer-
Elferrats beim Kulissenbau des 
seinerzeitigen „Wilder Westen“-
Bühnenmotivs, rief der spätere 
Faschingsprinz (Regentschaft 
2001) den bereits 1984 gefass-
ten Plan des damaligen zweiten 
Bürgermeisters Hans Jochoam 
sowie Sportvereins-Vizevorsit-
zenden Erich Eder in Erinne-
rung, für die Faschingsbühnen-
Konstruktion „altersbedingte 
Auslauf-Modelle der hiesigen 
Industrie- und Handwerks-
betriebe zu rekrutieren, die 
seither hervorragenden Einsatz 
demonstriert“ hätten.

Kräftigen Beifall für die Be-
reitstellung eines wunderbaren 
Sommerfest-Ambientes vor 
der urigen „Holz-Schupfa“ des 
einstmaligen Gründungs-Elfer-
ratsvorsitzenden Hans Würm-
seher (zugleich Architekt der 
Niederbayernhalle) erntete die 
heutige „Gastgeber“-Familie 
Wimmer. Den „Dank der großen 
Gästeschar“ übermittelte Mi-
chael Hisch junior gleicherma-
ßen Ehrenrat Bruno Sedleczki 
(Pocking) samt Helfer-Team für 
die umfangreichen Organisa-
tions-Arbeiten nicht nur beim 

vorausgehenden „Grillfest-Auf-, 
sondern auch nachfolgenden 
-abbau“.

„Ausgerechnet beim heuri-
gen Rentnerband-Sommerfest 
hätte dessen erst letztes Jahr 
verstorbene Gastgeber Hans 
Würmseher seinen 93. Geburts-
tag feiern können“, schickte 
Gaudianer-Ehrenpräsident Jür-
gen Marks dem „Ur-Gaudianer 
beste Grüße Richtung Himmel“. 
Zu den Sommerfest-Gästen 
zählte der Ehrenpräsident auch 
„Un“-Ruhestandsseelsorger An-
dreas Artinger mit den besten 
Wünschen zu dessen 40-jäh-
rigem Priester-Jubiläum. Be-
gleitet von seiner „noch am-
tierenden Prinzessin“ Julia I. 
(Wiesner/Pocking), konnte glei-
chermaßen auch Prinz Raphael 
I. (Wagner) die Gratulation des 
Ehrenpräsidenten als neuer 
Geschäftsführer der Hüttinger 
„Traditions“-Bäckerei in Emp-
fang nehmen. 

Zur „Sponsoren-Reihe“ zählte 
Jürgen Marks neben der Pill-
hamer Silbereisen-Familie mit 
Ehrenbürgerin Maria, Ex-Prinz 
Andi (2008/zugleich Marktrat) 

sowie dessen Gattin Sabine 
auch Metzgermeister Josef Mei-
er (Kreuzer/Prinz 2011) sowie 
die „besseren Rentnerband-
Hälften“ (Kuchen-Bäckerin-
nen). Begrüßungs-Applaus 
ernteten neben den drei „neu-
en“ Bürgermeistern Matthias 
Seil, Armin Lüftl (Sulzbach) und 
Englbert Dachsberger (Schmid-
ham) auch Ex-Rathauschef 
Andreas Jakob sowie Kreis-
rätin Roswitha (Leopoldsruh) 
samt Ehrenrat Hans Nöbauer 
(Prinzenpaar 1972). Als „gro-
ßen Gewinn für den Ruhstorfer 
Fasching“ betrachtete der Eh-
renpräsident schließlich nach 
bisher drei publikumswirksam 
gestalteten Bühnenbildern 
Ferdinand Hinterwinkler aus 
Hebertsfelden. 

Nach wie vor als „Medien-
meister aktiv in Elferrats-Diens-
ten“ der Gaudianer, bescheinig-
te Bürgermeister Matthias Seil 
dem „Rentnerband-Manage-
ment um deren Marketender 
Bruno Sedleczki“ aus eige-
ner Erfahrung „bestes Team-
work zur weitum einzigartigen 
Kulissengestaltung“ für den 

Ruhstorfer Fasching. Gerade 
letzterer halte nämlich die 
hiesigen „Handwerks-Senioren 
im Herzen jung“, wie Pfarrer i.R. 
Andreas Artinger ergänzend 
anmerkte. Kurz vor dem (leicht 
getrübten) Abendhimmel er-
wartete Prinz Raphael – ver-
gleichbar zur gerade beginnen-
den Sonnenfinsternis“ – von 
allen Rentnerband-Aktivisten 
speziell auch hinterher zu-
versichtlich eine „ungebro-
chene Tatkraft zur Errichtung 
prachtvoller Bühnenkulissen 
als weiterer Attraktion für den 
nächsten Fasching“.

Hans Nöbauer

Bei traumhaft schönem Wetter bot am späteren Nachmittag vor der allmählich beginnenden Sonnenfinsternis das 
schattige Hofgelände vor der Würmseher-Schupfa ein schattiges Sommerfest-Ambiente für zahlreiche Gäste. Vorne 
(v.r.) Bühnenbildner Ferdinand Hinterwinkler mit Ehrenpräsident Jürgen Marks sowie Marketender Bruno Sedleczki 
(l.). (Foto: Nöbauer)

Gaudianer-Präsident: „Senioren leisten für lediglich fünf Auftritts-Wochen gleiches Arbeitspensum

Rentnerband macht Mega-Job für Mini-Fasching
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Mit der Ausstellung »Unsicht-
bare Mama« durfte Kinder des 
Himmels e.V. einem Thema 
Raum geben, das viele Familien 
betrifft und dennoch häufig 
im Verborgenen bleibt: dem 
Verlust eines Kindes während 
der Schwangerschaft, bei der 
Geburt oder in den ersten Le-
benstagen.

Die Kampagne »Unsichtba-
re Mama« wurde von Saskia 
Dickhut von Sternenkinder 
Bodensee initiiert. Als Grün-
dungsmitglied von Kinder des 
Himmels e.V. war es ihr ein 
Herzensanliegen, dass diese 
Ausstellung auch Familien in 
unserer Region erreicht. Wir 
danken ihr herzlich für ihr Ver-
trauen und dafür, dass sie die 
Kampagne für Fürstenzell zur 
Verfügung gestellt hat.

Vier Wochen lang war die 
Ausstellung im Gesundheitsho-
tel AquaQuell in Fürstenzell zu 
sehen und lud Besucherinnen 
und Besucher zum Innehal-
ten und Austausch ein. Hinter 
jedem Sternenkind steht eine 
Familie – eine Familie, deren 
Liebe niemals endet.

Zur Eröffnung durften wir 
zahlreiche Gäste begrüßen, 
darunter Bürgermeisterin Rita 
Silbereisen. Besonders berührt 
hat uns die große Offenheit der 
Schwangerschaftsberatungs-
stellen aus Stadt und Landkreis 
Passau, zahlreicher Hebammen 
sowie der Vertreterinnen und 
Vertreter des Klinikums Pas-
sau aus den Bereichen Pflege-
dienstleitung und Seelsorge. 
Ebenso freuten wir uns über 
den Besuch der Krankenpfle-
geschule des Klinikums Passau. 
Bei der Finissage durften wir 
außerdem Pfarrerin Sabine 
Keller begrüßen.

Für uns war das ein starkes 
Zeichen: Sternenkinder gehö-
ren in die Mitte unserer Gesell-
schaft und ihre Familien dürfen 
sichtbar sein.

Kinder des Himmels e.V. wur-
de 2022 gegründet. Aus persön-
licher Betroffenheit entstand 
der Wunsch, Familien nach 
dem Verlust eines Kindes nicht 
allein zu lassen und einen Ort zu 
schaffen, an dem Trauer ihren 
Platz haben darf.

Ein Sternenkind ist ein Kind, 
das während der Schwanger-
schaft, bei oder kurz nach der 
Geburt verstorben ist. Für viele 
Eltern endet die Elternschaft 

jedoch nicht mit dem Tod ihres 
Kindes. Deshalb begleiten wir 
bewusst auch Familien, deren 
Verlust schon viele Jahre zu-
rückliegt. Auch Familien in einer 
Regenbogenschwangerschaft 
finden bei uns Begleitung.

Seit diesem Jahr hat Kin-
der des Himmels e.V. im Ge-
sundheitshotel AquaQuell ein 
neues Zuhause gefunden. Die 
Eröffnungsveranstaltung war 

gleichzeitig die Eröffnung un-
serer neuen Vereinsräume. Ein 
besonderer Dank gilt Marianne 
Brunert, die unserem Verein die 
Räumlichkeiten für die Ausstel-
lung „Unsichtbare Mama“, die 
Eröffnungsveranstaltung sowie 
die Finissage kostenfrei zur 
Verfügung gestellt hat. Dadurch 
ist ein geschützter Ort entstan-
den, an dem Sternenfamilien 
Begleitung, Begegnung und 
Austausch finden dürfen. Für 
unseren Verein bedeutet dies 
einen wichtigen Meilenstein 
und eröffnet ganz neue Mög-
lichkeiten der Begleitung.

Unser Verein wird von ei-
nem multiprofessionellen 

Team getragen:
Jasmin Weis (Gesundheits- 

und Krankenpflegerin, Doula, 
Sternenmama, Regenbogen-
mama, Gründerin und 1. Vor-
sitzende), Lisa Marie Harhaus 
(Psychologin B.Sc., Systemi-
sche Familientherapeutin), 
Michaela Kapfer (Systemische 

Kinder des Himmels e.V.

Jedes Kind zählt. Jede Mutter zählt

Manche Kinder hinterlassen keine Fußspuren auf dieser Welt 
und verändern doch das Leben ihrer Familien für immer.

Jasmin Weis – Gründerin und 1. 
Vorsitzende von Kinder des Himmels 
e.V. bei der Eröffnungsrede zur Fini-
sage der Kampagne „Unsichtbare 
Mama“.

Nina Hausladen – Heilpraktikerin 
und aktives Gründungsmitglied 
von Kinder des Himmels e.V. vor der 
Ausstellung „Unsichtbare Mama“.

v.l.: Lisa Marie Harhaus, aktives Mitglied, Maren Cremer, aktives Gründungs-
mitglied, und Michaela Kapfer, aktives Mitglied. (Fotos: privat)
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Therapeutin, Doula, Sternen-
mama und Regenbogenmama), 
Nina Hausladen (Heilpraktike-
rin), Maren Cremer (Heilpäda-
gogin, Zirkuspädagogin, Ster-
nenmama und Regenbogen-
mama), Julia Fernandez (Yoga, 
Rückbildungsyoga, achtsame 
Körperarbeit und Klang), Katha-
rina Ditzel (Gesundheits- und 

Krankenpflegerin, Palliative 
Care Fachkraft) sowie Simon 
Höfle (IT und digitale Umset-
zung).

Alle Teammitglieder bringen 
darüber hinaus weitere fach-
liche Zusatzqualifikationen, 
Fortbildungen und individuelle 
Schwerpunkte mit, insbeson-
dere für die Begleitung von 
Sternenfamilien, Regenbogen-
familien und trauernden Ange-
hörigen. Ausführliche Informa-
tionen finden Interessierte auf 
unserer Website.

Seit unserer Gründung ist ein 
starkes Netzwerk mit Hebam-
men, Gynäkologinnen und Gy-
näkologen, Schwangerschafts-
beratungsstellen, Kliniken und 
vielen weiteren Fachkräften 
entstanden. Niemand sollte 
den Weg nach dem Verlust eines 
Kindes alleine gehen müssen.

Alle unsere Angebote werden 
ausschließlich durch Spenden 
und ehrenamtliches Engage-
ment ermöglicht und stehen 

betroffenen Familien kostenfrei 
zur Verfügung. Wenn Sternen-
eltern den Mut finden, ihre 
Geschichte zu erzählen, schen-
ken sie anderen Familien den 
Mut, ebenfalls über ihr Kind 
zu sprechen. So muss Trauer 
nicht länger im Verborgenen 
getragen werden.

Trauer kennt keine Größe
Sternenkinder sind und blei-

ben Kinder. Sie gehören zu ihrer 
Familie, in ihr Familiensystem 
und auch in unsere Gesell-
schaft. Genau dafür setzen wir 
uns ein – für mehr Sichtbarkeit, 
mehr Verständnis und eine 
Kultur, in der Eltern den Namen 
ihres Kindes aussprechen dür-
fen und ihre Geschichte gehört 
werden darf.

Denn jedes Kind war.
Jedes Kind ist.

Jedes Kind bleibt.
Und Trauer ist Liebe. Sie 

verändert sich. Aber sie hört 
niemals auf. Aktuelle Termine 

zu Sternenelterntreffen, Re-
genbogentreffen sowie weitere 
Informationen zu unserem 
Team und unseren Angeboten 
finden Sie unter: www.kinder-
des-himmels.de

Jasmin Weis

Petra Oswald – Sternenmama 
und Teilnehmerin der Kampagne 
„Unsichtbare Mama“.

Jasmin Weis, Gründerin und 1. Vor-
sitzende von Kinder des Himmels 
e.V., gemeinsam mit Rita Silbereisen, 
Erster Bürgermeisterin des Marktes 
Fürstenzell, bei der Eröffnungsfeier 
von Kinder des Himmels e.V.
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Einstmals sogar „Rottaler 
Fußball-Hochburg“, deren 

eigentlicher Ursprung 1923 
allerdings keineswegs auf Ruh-
storfer, sondern vielmehr in 
der Rottauer „Wirts-Hofwiese“ 
direkt neben den dorten „Alt-
wasser-Gestaden“ lag: Aus den 
neuen „Herbst“-Spielplänen 
sowohl im Senioren- wie auch 
Junioren-Bereich schon rein 
dem Namen nach komplett 
verschwunden, gehört die zwi-
schenzeitlich zum Markt er-
hobene (Industrie-)Gemeinde 
mittlerweile buchstäblich zum 
südostbayerischen „Niemands-
land“ der „Traditions-Sportart 
ums runde Leder“.

Vor exakt fünfeinhalb Jahr-
zehnten selbst Mitglied der da-
maligen „Meister“-Mannschaft 
mit niederbayerischem Spit-
zenformat, nutzte der frühere 
„Linksaußen“ Hans Nöbauer 
kürzlich im Kameradenkreis 
die Gelegenheit zu einem „kol-
lektiven Fußball-Rückblick“ 
auf den „Sportverein Ruhstorf“ 
(SVR) mit heutzutage rund 
1200 aktiven und fördernden 
Mitgliedern.

Das von ihm 1995 selbst kre-
ierte „SVG“-Kürzel (für Sport-
vereinigung) begründete Nö-
bauer mit dem ausdrücklichen 
Wunsch des zwischenzeitlich 
längst aufgelösten Orts- und 
zugleich Nachbarvereins DJK 
Rotthof, dass die hinterher 
größtenteils nach Ruhstorf ab-
gewanderten Mitglieder durch 
den angefügten Begriff „Verei-
nigung“ stets an ihre „Rotthofer 
DJK-Vergangenheit“ erinnert 
werden sollten. Nachstehend 
die Ruhstorfer Fußball-Historie 
aus früheren Glanzzeiten.

„Alte Ruhstorfer Fußball-
Haudegen plus neu hinzu ge-
kommene Flüchtlings-Strate-
gen“: Diese „Zufalls-Mischung 
aus heimischen und überwie-
gend schlesischen Kickern“ 
bescherte bereits ein Jahr nach 
Kriegsende den stets „rot-weiß“ 
gedressten Rottal-Kickern einen 
wahren „Höhenflug“ sogar 
auf niederbayerischer Bezirk-
sebene als damals höchster 
Amateur-Spielklasse, wie der 
genauere Blick in die Fußballer-
Annalen hinlänglich dokumen-
tiert.

Vom TSV Straubing und der 
Spielvereinigung Landshut 
aus den Bezirks-Metropolen 
(beide jeweils 2:1 bezwungen) 
zunächst noch etwas herablas-
send als „Rottaler Bauerndorf“ 
belächelt, drehte die Ruhstorfer 
Elf um das Flüchtlings-Quartett 
Alfons Reisig (Mittelläufer), 
Alfred Pospiech (Läufer), Jakl 
Schlotter (Verteidiger) sowie 
speziell dem schussgewaltigen 
Torjäger Walter Hannig im Ver-
bund mit den „Eigen-Gewäch-
sen“ Wigg Hausberger (Klee-
berg), „Sattler“ Georg Stöckl 
und Verteidiger „Hansi“ Baum-
gartner so gehörig auf, dass 

neben Niederbayern-Champion 
SV Saal (Donau/9:2-Erfolg) spe-
ziell auch „Nachbar-Erzrivale“ 
SV Pocking (7:1 Tore) buchstäb-
lich „haushoch geschlagen“ 
nach Hause geschickt wurde. 
Für entsprechend „frischen 
Wind im Ruhstorfer (Sturm-)
Getriebe“ sorgten dabei die be-
währten „Vorkriegs-Haudegen“ 
Ludwig und Sepp Friedrich 
samt dem „Friedl Michi“ als rüh-
rigem Vorstands- und zugleich 
fachkundigen Trainerstab im 
späteren Verbund mit Sepp 
Hohenwarter. 

Mit „festen Arbeitsplätzen 
lockte“ Eisenwaren-Großhänd-
ler Sepp Wasner im deutschen 
Fußball-Weltmeisterschaftsjahr 
1954 Rudi Schattenkirchner, 
Sepp Preißer sowie auch den 
ungarischen „Ball-Zauberer“ 
Alexander Ladik ebenso nach 
Ruhstorf wie die „Sturmtanks“ 
Karl Schmid und Bibi Baum-
gartner (früher Hacklberg), 
die der Reihe nach neben so 
etablierten Clubs wie „Sturm“ 
Hauzenberg und FC Vilshofen 
auch den TSV Bogen und TV 
Abensberg abfertigten: Der 
nächste Bezirksliga-Aufstieg 
war vor allem auch deswegen 
geschafft, weil der bereits le-
gendäre Torwart Armin Gallar-
ach (später 1.FC Passau) mit 
spektakulären Paraden selbst 
die schwierigsten Torschüsse 
im wahrsten Sinne souverän 
„meisterte“.

Ihre dritte und seither letzte 
„Blütezeit“ erlebten die „glanz-
vollen Ruhstorfer Fußball-Zei-

So sahen die Ruhstorfer „Meister-Kicker“ vor rund 50 Jahren aus: Von links 
Trainer Willi Gaspar, Spielführer Werner Wachler und Torhüter Charly Weiß mit 
Fredy Radke, Bernd Gayk, Libero Sepp Kaiser, Fritz Lauber, Walter Reisböck, 
Franz Fuderer, Stefan Benzer, Torschützenkönig Horst Schneider, Günther 
Kleis, Hans Nöbauer sowie „Ersatz-Mann“ Fredy Probsteder. (Foto: Archiv 
Nöbauer

Ruhstorfer Bezirksligaaufstieg: Vor 55 Jahren letzter „SVR-Höhenflug“

Einst Fußball-Hochburg – jetzt „Niemandsland“
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ten“ vor exakt einem halben 
Jahrhundert. Die damaligen 
Passauer „A-Klassen-Cham-
pions“ feierten nämlich den 
dritten Ruhstorfer Bezirksliga-
Aufstieg zur damals noch „ein-
gleisigen“ höchsten Spielklasse 
Niederbayerns. 

Kurzer „Saison-Rückblick 
anno 1970“: Die „meisterhaft“ 
absolvierte Verbandsrunde 
begann mit dem „Vilshofener 
Faust-Schlag“ eines bekannten 
Vilstaler Mittelgewicht-Boxers, 
der durch einen „klassischen 
Schiedsrichter-Knockout“ die 
(berechtigte) Hinausstellung 
seines Bruders im wahrsten 
Sinne per Kinnhaken „räch-
te“. Beim damit verursachten 
Spielabbruch sorgte der vorher 
erzielte Führungstreffer von 
Linksaußen Hans Nöbauer 
schon nach 60 statt gewohnten 
90 Minuten für den Saison-Ein-
stand nach Maß, der durch fünf 
weitere Siege auf insgesamt 
zwölf Pluspunkte zur klaren 
Tabellen-Führung ausgebaut 
wurde.

In der „End“-Abrechnung 
standen nicht weniger als 17 
Heim- und Auswärtssiegen 
ganze vier Niederlagen gegen 
so renommierte Mannschaften 
wie Pfarrkirchen, Osterhofen, 
Waldkirchen und Mauth gegen-
über. Mit durchschnittlich exakt 
3,5 Treffern pro Partie ließen 
es die Ruhstorfer „Goalgetter“ 
Horst Schneider junior, Stefan 
Benzer, Fredy Radke, Franz 
Fuderer sowie vor allem auch 
„Kapitän“ Werner Wachler im 
gegnerischen Gehäuse mit 85 
Einschüssen gehörig klingeln.

Die stabile SVR-Abwehr um 
Torhüter Charly Weiß, Libero 
Sepp Kaiser (Bezirks-Auswahl-
spieler/zuvor SV Tettenweis), 
Fritz Lauber, Günther Kleis, 
Walter Reisböck und Bernd 
Gayk gestattete lediglich ganze 
40 (Gegen-)Treffer. Eine wich-
tige (Lücken-)Funktion füllte 
schließlich „Ersatz“-Spieler 
Fredy Probsteder: Das Allround-
Talent bekleidete nämlich für 
verletzte Sportkameraden je 
nach Bedarf sämtliche Mann-
schafts-Posten vom Torwart bis 

zum Linksaußen.
Eine kuriose Spielplan-Situa-

tion prägte das Meisterschafts-
Finale: Weil nämlich in der 
„Bayerwald-Mauth“ bereits 
Ende November der Fußball-
platz unter wahren Schnee-
massen „vergraben“ lag und bis 
zum Frühjahr nicht mehr auf-
taute, folgte der immer wieder 
verlegten „Vorrunden“-Partie 
Mitte Mai bereits acht Tage spä-
ter das Ruhstorfer Heim- und 
zugleich Saison-entscheidende 
Rückspiel. „Den (Tor-)Bann 
nach nervösem Auftakt in die-
sem wichtigen Kampf brach vor 
400 Zuschauern LA Nöbauer mit 
einem prächtigen Kopfball als 
schönstem Tor des Tages“, ver-
kündete der damalige PNP-Be-
richt. Mit drei weiteren Treffern 
stellten Rechtsaußen Schneider 
(zwei) und Halblinks Radke den 
„verdienten Ruhstorfer Sieg 
einer kampfstarken Meister-
Mannschaft“ sicher, wie der da-
malige PNP-Mitarbeiter Alfred 
Zimmermann senior (zugleich 
Spartenleiter) im Sportteil über 
eine Saison berichtete, bei der 
„lediglich 13 Spieler“ zum Ein-
satz gekommen seien.

Bei der nachfolgenden Meis-
terschafts-Feier, zu deren Gäs-
ten neben Bezirks-Spielleiter 
Georg Huber (Dingolfing) auch 
die beiden renommierten Bay-
ernliga-Schiedsrichter Rudi 
Kremsreiter (1. FC Passau) so-
wie Manfred Müller (SV Tet-
tenweis) zählten, würdigte 
SVR-Vorsitzender Otto Engel 
speziell das „sportlich faire Ver-
halten sämtlicher SVR-Kicker 
ohne jeglichen Platzverweis“. 
Beifall ernteten gleichermaßen 
„Erfolgs-Trainer“ Willi Gaspar 
samt Mannschafts-Betreuern 
Horst Schneider senior und 
Willi Wachler, Linienrichter-
„Original“ Ludwig Freudenstein 
sowie der „unverwüstliche 
Platzwart-Senior“ August Kraft-
czyk (Kleeberg) mit über „80 
Lenzen“.

Ausdrücklich vom Festredner 
erwähnt wurde nicht minder 
die „Leistungskraft der jun-
gen Spieler einer insgesamt 
homogenen Mannschaft als 

Aufstiegs-Garant in die höchste 
niederbayerische Spielklasse“ 
– stundenlange „Reise“-Wege 
mit Privat-Autos ohne jeden Ki-
lometer Autobahn auf kurven-
reichen Landstraßen bis nach 
Neustadt a.d. Donau, Schier-
ling (bei Regensburg) oder 
Viechtach nahe der Oberpfälzer 
Bezirksgrenze inklusive. Die 

gemeinsame „Sieges-Gage“ be-
stand nämlich selbst zu Meister-
schafts-Zeiten keineswegs aus 
(Bar-)Geld, sondern vielmehr 
höchstens einigen „Maß Frei-
bier“ in froher (Sanges-)Runde, 
die „SVR-Solist“ Hans Nöbauer 
auf seiner „Quetschn’n“ musi-
kalisch schwungvoll umrahmte.
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